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1. Einleitung

Die Allgemeine Erkldarung der Menschenrechte vom 10. Dezember 1948 stellt die erneute Be-
kraftigung und den Glauben der Vereinten Nationen ,,an die grundlegenden Menschenrechte,
an die Wiirde und den Wert der menschlichen Person und an die Gleichberechtigung von Mann
und Frau® (UN-Vollversammlung, 1948) dar. Diese Charta schliefit auch die jiingsten Mitglie-
der unserer Gesellschaft mit ein. Obwohl fiir sie die gleichen grundlegenden Rechte gelten, ist
es unabdingbar, dass die Besonderheiten kindlicher Bediirfnisse in Bezug auf Schutz, Mitbe-
stimmung und Entwicklungsférderung ausreichend beachtet werden. Ein entsprechendes Uber-
einkommen trat in Deutschland am 05. April 1992 in Kraft. Mit der Verabschiedung der UN-
Kinderrechtskonvention wird allen Kindern in den Vereinten Nationen der ,,Anspruch auf be-
sondere Fiirsorge und Unterstiitzung* zugesichert (UN-Kinderrechtskonvention, 1989). Die
Wahrung, sowie das Schaffen von Moglichkeiten zur praktischen Umsetzung ebendieser Kon-
vention stellt in der pddagogischen Arbeit eine zentrale Rolle dar. Mit voranschreitendem Alter
werden Kinder und Jugendliche mehr und mehr iiber ihre Rechte und Pflichten in der Gesell-
schaft unterrichtet, bis sie schlieBlich erlernen, diese selbststindig einzufordern und zu erfiillen.
Kleinkinder haben zwar grundlegend dieselben Rechte wie junge Heranwachsende, jedoch ge-
stalten sich ihre Moglichkeiten diese zu gebrauchen, je nach Altersstufe und Entwicklungsstand
unterschiedlich. In der soeben angefiihrten Erklarung wird Kindern unter anderem das Recht
auf Bildung, sowie auf soziale Teilhabe und Mitbestimmung zugesichert (UN-Kinderrechts-
konvention, 1989). In der Schule kénnen Schiiler*innen ihr Recht auf Mitbestimmung bei-
spielsweise in Form von Schiiler*innenversammlungen wahrnehmen. Da die entsprechenden
kognitiven Fahigkeiten aber bei Krippenkindern noch nicht ausreichend vorhanden sind, miis-
sen Szenarien geschaffen werden, in denen es auch fiir die Jiingsten moglich ist, ihr Recht auf
Partizipation wahrzunehmen.

Es ist ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit padagogischer Fachkrifte in betreuenden Einrich-
tungen, Kinder spielerisch und altersgemif iiber ihre Rechte aufzukldren und sie darin zu un-
terstiitzen diese zu gebrauchen (BayBEP, 2019). Die Betreuungsquote der Kinder zwischen drei
und sechs Jahren lag in Deutschland im vergangenen Jahr bei 91,9%. Bei Kindern zwischen
null und drei Jahren waren es 34,4% (Statistisches Bundesamt, 2021). Die aufgefiihrten Kenn-
zahlen belegen unter anderem, dass Kindertagesstétten sowohl geeignete, als auch notwendige
Institutionen sind, um Kindern friihe Bildung zu ermdglichen. Nach der Selbstbestimmungs-
theorie von Deci und Ryan, auf die zu einem spéteren Zeitpunkt nochmals genauer eingegangen

werden soll (siehe Kapitel 2.2), hat der Mensch die ,,angeborene motivationale Tendenz [...],



sich mit anderen Personen in einem sozialen Milieu verbunden zu fiihlen, in diesem Milieu
effektiv zu wirken und sich dabei personlich als autonom und initiativ zu erfahren.” (Deci &
Ryan, 1993, S. 229). Bereits Kinder streben nach der Erfiillung der psychologischen Grundbe-
diirfnisse Autonomie, Kompetenz und sozialer Eingebundenheit, die sich in den ersten Lebens-
jahren vor allem in elterlicher Unterstiitzung, gegebener Struktur und elterlichem Engagement
wiederfinden (Becker-Stoll, 2019). Die Erfiillung der aufgefiihrten Grundbediirtnisse gilt zu-
sammen mit Partizipation als Grundlage fiir gute Bildung, Erziehung und Betreuung. Letzterem
kommt aufgrund ansteigender Betreuungszeiten ein immer hoherer Stellenwert zu, wobei die
Befriedigung ebendieser Grundbediirfnisse als Qualitdtsmerkmal der Betreuungseinrichtungen
verstanden werden kann (Becker-Stoll, 2017). Partizipation ist nicht nur ein Zugestindnis, son-
dern das Recht eines jeden Kindes, dessen Form und Kommunikation iiber die Lebensspanne
hinweg angepasst werden miissen (Maywald, 2019). Es soll Kindern zu jedem Zeitpunkt er-
moglicht werden, sich aktiv durch ,,Mitwirkung, Mitgestaltung und Mitbestimmung* (BayBEP,
2019) an der Gestaltung ihres gemeinsamen Alltags zu beteiligen.

Im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan fiir Kinder sind bereits zahlreiche Bildungs- und
Erziehungsziele verankert, sowie Anregungen und Beispiele zur Umsetzung ebendieser. Auf-
grund des hohen Stellenwerts von Partizipation, ist es von sozialwissenschaftlichem Interesse
die Verwirklichung der Beteiligung von Kleinkindern regelmifig zu beobachten und zu analy-
sieren. Die BiKA Studie befasst sich mit der Teilhabe von Kindern am Kita Alltag und liefert
unter anderem ,,fachpolitische Verbesserungsvorschlige und Standards fiir Qualititsentwick-
lungsprozesse in Kindertageseinrichtungen (Hildebrandt et al., 2021, S. 7). In den Ergebnissen
dieser empirischen Untersuchung wird ebenfalls auf die Wichtigkeit der Fachkraft-Kind-Be-
ziehung hingewiesen, die bereits in Bezug zur Selbstbestimmungstheorie erwihnt wurde. Ahn-
lich wie in der in Kapitel 2.5 beschriebenen Untersuchung wurden im Rahmen der vorliegenden
Masterarbeit pddagogische Fachkrifte zu ithren personlichen Erfahrungen und Einstellungen
zur praktischen Umsetzung von Partizipation in Kindertagesstétten befragt. Die erhobenen Da-
ten wurden anhand eines wissenschaftlichen Vorgehens verarbeitet, um Gemeinsamkeiten und
Unterschiede zum bisherigen Forschungsstand zu eruieren und letztendlich Impulse fiir Veran-
derungen in der pddagogischen Praxis zu erarbeiten (sieche Kapitel 3.3). Ziel der vorliegenden
Abschlussarbeit ist es, die praktische Realisierung der Kinderrechte aus der Konvention von
1989 zu untersuchen, um sicherzustellen, dass den jlingsten Mitgliedern unserer Gesellschaft
alle Moglichkeiten bereitgestellt werden, die sie fiir eine freie und gesunde Entwicklung bend-

tigen.



2. Theoretischer Teil

Als Grundlage fiir die spiter angefiihrte wissenschaftliche Datenanalyse (sieche Kapitel 3 ft.),
sollen zunéchst die wichtigsten Fachbegriffe theoretisch abgesteckt werden. Dariiber hinaus
werden die fiir diese Masterarbeit maB3geblichen sozialwissenschaftlichen Theorien dargelegt
und mit bisherigen Forschungsergebnissen fundiert. Im Vordergrund stehen dabei der Begriff
Partizipation, sowie dessen Verankerung in der UN-Kinderrechtskonvention und im Bayeri-
schen Bildungs- und Erziehungsplan. Weiterfiihrend wird der Partizipationsbegriff zu den psy-
chologischen Grundbediirfnissen, sowie der Selbstbestimmungstheorie in Bezug gesetzt. Um
das Kapitel abzuschlieen, bietet eine pragnante Vorstellung der BiKA-Studie (Hildebrandt et

al., 2021) einen Einblick in den derzeitigen Forschungsstand.

2.1 Partizipation als Kinderrecht

Kinder haben nach der UN-Kinderrechtskonvention das Recht, sich an allen sie betreffenden
Entscheidungen gemil} ihres Entwicklungstandes zu beteiligen oder sich zu enthalten (Art. 12
UN-Kinderrechtskonvention, 1989). Der Artikel 12 bildet als Fragment der Beteiligungsrechte

eine der drei Sdulen des so genannten Gebédudes der Kinderrechte:

Schutzrechte Forderungsrechte Betefligungsrechte
Al Aty Arl
2,8,9,16,17,22, 6,10,15, 17, 18, 12,13,17
30, 32, 33, 34, 35, 23,24, 27, 28,
36,37, 38 | 30, 31,39
F —. — - —
¥ \
Art. 1: Art, &: Art. 42 Aurt. Gdi:

Geltung Ffiir Kinder, Verwirklichung Verpflichtung zur Berichts-
Begriffsbestimmung der Kindarrechte Bekanntmachung phlicht

Abb. 1: Das Gebdude der Kinderrechte (Deutsches Kinderhilfswerk e. V., 0.D.)



Schutzrechte dienen vor allem dazu, Kinder vor psychischer und physischer Gewalt, sowie vor
Missbrauch und Ausbeutung zu bewahren. In den Forderungsrechten ist unter anderem das
Recht eines jeden Kindes auf Bildung, Spiel und Freizeit und angemessene Lebensbedingungen
verankert. Nicht zuletzt soll Kindern durch Beteiligungsrechte der Zugang zu Informationen
und Medien gewdhrleistet werden, sowie das Recht zur freien MeinungsdauBBerung (Deutsches
Kinderhilfswerk e. V., 0. D.). Das Fundament des Gebédudes der Kinderrechte (siche Abb. 1)
veranschaulicht, dass es sich bei diesen nicht nur um juristische Zugestindnisse handelt, son-
dern mehr noch um ,,aktive Rechte der Kinder, die diese aber nur dann ausiiben kénnen, wenn
sie sie kennen* (Bertram, 2017, S. 9). Es ist die Aufgabe und die Pflicht der Erwachsenen,
Kinder auf ihr Recht zur Beteiligung und MeinungsduBerung aufmerksam zu machen, indem
sie sie an Entscheidungen teilhaben lassen, die den gemeinsamen Alltag betreffen. Im Duden
wird Partizipation als Teilnehmen oder Beteiligtsein definiert (Dudenredaktion, o. D.). Laut
dem Bayerischen Bildungsplan bedeutet Partizipieren, ,,Planungen und Entscheidungen tiber
alle Angelegenheiten, die das eigene Leben und das der Gemeinschaft betreffen, zu teilen und
gemeinsam Losungen fiir anstehende Fragen und Probleme zu finden.” (BayBEP, 2019, S.
389). Es ist folglich das Recht eines jeden Kindes in Entscheidungen, die den Alltag in betreu-
enden Einrichtungen betreffen, miteinbezogen zu werden, die eigene Meinung dort frei dullern
zu konnen und auch gehort zu werden.

Zwar spielt das Alter im Hinblick auf die Beteiligungsform eine Rolle, doch auch Kleinkinder
haben ein grundlegendes Recht auf Teilhabe. Es ist an dieser Stelle von besonderer Relevanz
fiir das padagogische Personal in Kindertagesstétten, die Korpersprache und Signale jlingerer
Kinder als ihre Art und Weise der Kommunikation zu verstehen und auf ihre Bediirfnisse, Ideen
und Wiinsche entsprechend einzugehen (BayBEP, 2019). Wie bereits zu Beginn dieses Kapitels
erwihnt, haben alle Kinder fiirderhin ein Recht auf Bildung. Partizipation spielt in der frithen
Bildung eine tragende Rolle, da durch aktive Mitbestimmung alle Kompetenzen und Bildungs-
bereiche miteinander verkniipft werden. Auch in Bezug auf Inklusion und Integration ist das
Recht auf Teilhabe in der Pddagogik von enormer Wichtigkeit. Demzufolge liegt es an den
Erwachsenen und den pddagogischen Fachkréften, in betreuenden Einrichtungen, beispiels-
weise Kinder mit Migrationshintergrund umfénglich in Integrationsprozessen zu unterstiitzen,
ihnen bei der Uberbriickung von Sprachbarrieren behilflich zu sein und ihnen ausreichende
Mittel an die Hand zu geben, damit sie sich in ihren sozialen Alltag einbringen kénnen (Bay-
BEP, 2019; Becker-Stoll, 2017). Da alle Menschen prinzipiell frei dariiber entscheiden diirfen,
wie sie ihr Leben gestalten, stellt sich aus sozialwissenschaftlicher Sicht die Frage, was sie zu

thren Entscheidungen motiviert und inwiefern sich die entsprechenden Konsequenzen auf das



menschliche Verhalten, ihre Leistungen und ihr Wohlbefinden auswirken konnen. Im anschlie-
enden Kapitel soll im Rahmen der Selbstbestimmungstheorie nach Edward L. Deci und

Richard M. Ryan (1993) auf ebendiese Fragen ausfiihrlicher eingegangen werden.

2.2 Die Selbstbestimmungstheorie nach Deci und Ryan

Oftmals sind Kindertageseinrichtungen der erste 6ffentliche Raum, den Kinder betreten und in
den sie sich mit ihrer Meinung, sowie ihren Fihigkeiten und Fertigkeiten einbringen kdnnen.
Nach Deci und Ryan hat der Mensch die ,,angeborene motivationale Tendenz [...], sich mit
anderen Personen in einem sozialen Milieu verbunden zu fiihlen, in diesem Milieu effektiv zu
wirken und sich dabei personlich als autonom und initiativ zu erfahren.” (1993, S. 229). Mit
anderen Worten haben Kinder das natiirliche Bediirfnis, Teil dieses 6ffentlichen Raums zu wer-
den und sich mit Gleichaltrigen zu verkniipfen. Der Wunsch nach Zugehorigkeit und Verbun-
denheit kann auch als psychologisches Grundbediirfnis nach sozialer Eingebundenheit identi-
fiziert werden. Ferner noch definieren die Autoren zwei weitere Grundbediirfnisse dieser Art.
Unter Kompetenz ist das Bediirfnis eines jeden Menschen zu verstehen, effektiv mit seiner
Umwelt zu interagieren und als Folge dessen das eigene K6nnen und Wachsen wahrzunehmen.
Als letztes fithren Deci und Ryan (1993) das grundlegende menschliche Bediirfnis nach Auto-
nomie an. Demzufolge strebt jede Person nach Initiative und Kontrolle iiber ihre eigenen Hand-
lungen. In den ersten Lebensjahren sind Kinder bei der Befriedigung ihrer Bediirfnisse noch
iiberwiegend auf ihre Eltern angewiesen. Diese kann in Form von elterlichem Engagement,
vorgegebener Struktur und elterlicher Unterstiitzung eingefordert werden. Demzufolge sollten
Eltern ihren Kindern angemessene Freiheiten gewéhren, sie in thren Interessen und Wiinschen
bekriftigen und sie beim Erreichen von Zielen unterstiitzen (Becker-Stoll, 2019).

Die Ursachen die den jeweiligen Interessen und Bediirfnissen zu Grunde liegen kénnen, sollen
nun anhand der Differenzierung von intrinsischer und extrinsischer Motivation nach Deci und
Ryan (1993) skizziert werden. Wenn Personen bestimmte Handlungen aus eigenstéindigem In-
teresse oder Vergniigen heraus vollziehen, spricht man von intrinsischer Motivation. Extrinsi-
sche Motivation hingegen wird meistens durch Aufforderung oder eine in Aussicht gesetzte
Belohnung hervorgerufen (ebd.). Um den Bezug zum Hauptthema der vorliegenden Arbeit,
namlich Partizipation, herzustellen, ist es an dieser Stelle wichtig den Zusammenhang zwischen
extrinsischer Motivation und Autonomie genauer zu beleuchten. Extrinsische Motivation kann

unter anderem anhand ihres relativen Autonomiegehalts und der Art Regulation grob in vier



Stufen untergliedert werden, wobei die Auspragungen ebenso multipel sein konnen. Die nach-

folgende Grafik soll ebendiesen Sachverhalt veranschaulichen:

INTRINSIC
et AMOTIVATION 3
MOTIVATION
Regulatory
Style
|-
‘ Internalization
| 1
Attributes | * Lack of perceived |+ External * Ego * Personal + Congruence * Interest
competence, i rewards or involvement importance * Synthesis and * Enjoyment
Lack of value, or punishments * Focus on * Conscious valuing consistency of |+ Inherent
Nonrelevance * Compliance approval from of activity identifications satisfaction
Reactance self and s Self-
others endorsement of
goals
Perceived Impersonal External Somewhat Somewhat Internal Internal
Locus of External Internal
Causality

Abb. 2: Taxonomie der Motivation aus der Selbstbestimmungstheorie (Ryan & Deci, 2020, S. 2)

Externe Regulation bedeutet, dass ein bestimmtes Verhalten durch von auflen auferlegte Be-
lohnung oder Bestrafung hervorgerufen wird. Anders als bei der Introjektion, bei der Handlun-
gen durch interne Belohnungen des Selbstwertgefiihls fiir Erfolg, beziechungsweise die Vermei-
dung von Misserfolg reguliert werden. Mit zunehmender Autonomie steigt auch die Identifika-
tion mit dem Wert einer Tatigkeit, wodurch ein relativ hohes Ma3 an Handlungsbereitschaft
kreiert werden kann. Ist der Wert einer Handlung kongruent mit den eigenen Kerninteressen
und Werten, so spricht man im motivationalen Kontext von Integration (Ryan & Deci, 2000;
2020). Zusammentfassend kann also festgehalten werden, dass eine Person mit mehr Moglich-
keiten auf autonome Entscheidungen im Allgemeinen bessere Grundvoraussetzungen aufweist,
um bestimmte Tatigkeiten aus ihrer eigenen intrinsischen Motivation heraus auszufithren. Wie
in Kapitel 2.1 dargestellt, haben alle Menschen und somit auch alle Kinder ein Recht auf Teil-
habe und Mitbestimmung bei allen Entscheidungen die sie selbst betreffen. Im nachfolgenden
Abschnitt soll fiirderhin der Zusammenhang zwischen den psychologischen Grundbediirfnissen

und dieser rechtlichen Grundlage erldutert werden.



2.3 Relevanz fur die padagogische Praxis

In den beiden vorangegangenen Kapiteln dieser Arbeit wurden bisher die rechtliche Veranke-
rung von Partizipation, sowie das psychologische Grundbediirfnis nach Selbstbestimmung dar-
gelegt. An dieser Stelle soll nun das Zusammenwirken der beiden Gegenstinde und dessen
Relevanz fiir den padagogischen Alltag genauer betrachtet werden. Dem Bayerischen Bil-
dungs- und Erziehungsplan (2019) zur Folge griindet Partizipation auf Partnerschaft und Dia-
log. In einer Partnerschaft sind Konflikte bekannterma3en unvermeidlich, weshalb letzterem
eine besondere Bedeutung zugeschrieben wird. Auseinandersetzungen sollen namlich nicht als
Hindernis, sondern vielmehr als Chance auf Weiterentwicklung und Verbesserung angesehen
werden. Kinder sollen in betreuenden Einrichtungen lernen, was es bedeutet ein Recht auf Mit-
sprache zu haben und dass dieses Recht wahrzunehmen auch heif3t, Verantwortung zu iiberneh-
men. Diese Erkenntnis dient als Kernelement fiir die Demokratieentwicklung junger Menschen
und spielt bei ihrer Sozialisierung und Integration in die Gesellschaft eine tragende Rolle (Bay-
BEP, 2019; Hanser & Knauer, 2015).

Eine Kindertageseinrichtung entspricht dann den Bediirfnissen der Kinder, ,,wenn [ihre] Grund-
bediirfnisse feinfiihlig durch vertraute Bezugspersonen beantwortet werden und [sie] als aktive
Mitglieder des pddagogischen Alltags ernst genommen werden. (Becker-Stoll, 2017, S. 210).
Aus dieser These geht hervor, dass gelebte Partizipation in betreuenden Einrichtungen als qua-
litdtsdefinierendes Element erfasst werden kann. Nur wenn die Wiinsche der Kinder tatsidchlich
in den piddagogischen Alltag miteinbezogen werden, wird die Einrichtung die Kinder in ihrer
Entwicklung unterstiitzen konnen. Gleichzeitig werden Kinder durch die Férderung ihrer Mit-
bestimmung ,,in ihrem Eigen- und Gemeinschaftssinn, ihrer Selbststdndigkeit und ihrem Selbst-
vertrauen® (Hansen & Knauer, 2015, S. 9) gestéirkt. Die aktive Forderung des Engagements der
Kinder ist als fester Bestandteil der Arbeit des padagogischen Personals zu verstehen. Diese
Aufgabe verlangt den Fachkréften ein hohes Mal3 an sozialen und emotionalen Kompetenzen
ab. Die bestdandige Mitbestimmung von Kindern in den sie betreffenden Bereichen dient auf3er-
dem zugleich als geeignete Voraussetzung fiir eine umfassende Bildung und Stirkung ihrer
emotionalen und sozialen Kompetenzen. Einerseits bilden die Interaktion zwischen Péida-
gog*innen und Kindern, sowie eine hohe Beziehungsqualitdt die Grundlage fiir eine erfolgrei-
che Miteinbeziehung aller Beteiligten. Andererseits konnen diese beiden Faktoren sowohl die
Entwicklung, als auch den Bildungserfolg von Kindern und Jugendlichen nachgewiesenerma-

Ben positiv beeinflussen. Gleichzeitig kann eine enge Bindung zwischen Padagog*innen und



Klientel Belastungsfaktoren in der Familie entgegenwirken, sowie die Lern- und Leistungsmo-
tivation steigern (Becker-Stoll, 2019; Harwardt-Heinecke & Ahnert, 2013).

Im vergangenen Jahr konnte zum ersten Mal ein leichter statistischer Riickgang von Kindern in
betreuenden Einrichtungen verzeichnet werden. Dabei ist anzumerken, dass sich die Ursachen
unter anderem auf die Auswirkungen der Corona Pandemie zuriickfiihren lassen. Trotz dieser
Tatsache konnen die Betreuungszeiten in den letzten zehn Jahren als relativ konstant steigend
bezeichnet werden (Statistisches Bundesamt, 2021). Es sind ebendiese Kennzahlen, die darauf
hindeuten, dass Kindertageseinrichtungen bei dem Vorhaben, Kinder mit den nétigen sozialen
und emotionalen Kompetenzen auszustatten als wichtige Institutionen dienen. Sie werden diese
in threm spéteren Leben vorrangig brauchen, um verantwortungsvolle und autonome Entschei-
dungen treffen zu konnen. Diese Vorbereitung kann auf vielseitige Art und Weise geschehen,
wird jedoch iiberwiegend von den pddagogischen Fachkriften in den betreuenden Einrichtun-
gen getragen. Welche Moglichkeiten zur aktiven Umsetzung von Mitgestaltung und Teilhabe
thnen in den Einrichtungen zur Verfligung stehen, beziehungsweise stehen sollten, wird im

nichsten Abschnitt dieser Arbeit genauer ausgefiihrt.

2.4 Gestaltungsmoglichkeiten zur Umsetzung von Partizipation

Partizipation verfolgt zunédchst bestimmte Ziele, die bei der Umsetzung realisiert werden sollen.
Es liegt in der Verantwortung der Erwachsenen in den betreuenden Einrichtungen, den Kinder
die entsprechenden Kompetenzen zu vermitteln, damit diese zu der internalisierten Uberzeu-
gung gelangen, dass sie auf ihr alltigliches Geschehen Einfluss nehmen konnen. Diese Ziele
umfassen konkret die Forderung der sozialen Kompetenzen eines Kindes, sowie die Starkung
seiner Fihigkeit und der Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe, ebenfalls die Ubernahme
von Verantwortung (BayBEP, 2019). Wie bereits in den vorhergegangenen Abschnitten deut-
lich gemacht wurde, ist es einerseits das Recht eines jeden Kindes sich an Entscheidungen zu
beteiligen, andererseits aber die Verantwortung der Erwachsenen das Interesse fiir diese Teil-
habe iiberhaupt zu schiiren. In diesem Abschnitt soll es tendenziell mehr um die zweite Sache
gehen. Jeder Entscheidungsraum bietet ein gewisses Konfliktpotential, da die Meinungen und
Interessen einzelner Individuen sich mehr oder weniger voneinander unterscheiden konnen.
Vor allem zwischen den Bediirfnissen von Erwachsenen und Kindern entstehen oftmals Dis-
krepanzen, doch die Suche nach Konsens ist ein maf3geblicher Teil von Partizipation (Prengel,
2016). Auf dieser Grundlage werden Konflikte im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan

(2019) weniger als Hindernis, sondern vielmehr als Chance gesehen, an der alle Beteiligten



gemeinsam wachsen konnen. An dieser Stelle ist es im Sinne von Partizipation ausschlagge-
bend, dass den Heranwachsenden keine strikten Losungen vorgegeben oder Alternativen von
vornherein ausgeschlossen werden, ohne dass alle Betroffenen die Moglichkeit hatten, sich ent-
sprechend zur Situation zu duBlern. Durch Konversation und das Erfahren von Verantwortung
fiir sich selbst und spéter auch fiir andere, sollen Kinder die Auswirkungen ihrer Teilhabe am
Geschehen kennen und begreifen lernen.

Konflikte stellen lediglich eine von diversen alltdglichen Situationen in Tagesstétten dar, in
denen Kinder ihr Recht auf Partizipation wahrnehmen kdnnen, wenn ihnen die entsprechenden
Moglichkeiten gewiahrleistet werden. Das Ganze beginnt bereits bei der Verankerung von Par-
tizipation im Einrichtungskonzept. Die Konzeption bildet die Grundstruktur einer jeden pada-
gogischen Einrichtungen und ist maB3geblich fiir eine umfassende Partizipationskultur. Diese
Kultur erstreckt sich iiber mehrere Beziehungsebenen und schlieft neben den pddagogischen
Fachkriften, dem gesamten Team und den Kindern auch die Eltern, sowie den Einrichtungstré-
ger mit ein (Gerleigner & Langmeyer, 2017). Dariiber hinaus ist Partizipation kein Ziel, das
einfach erfiillt oder abgeschlossen werden kann. Vielmehr ist die Partizipationskultur als Pro-
zess zu verstehen, der stetig in sich iiberwacht und weiterentwickelt werden muss. Dies ist pri-
mir die Aufgabe der Team- und Organisationsentwicklung einer padagogischen Einrichtung.
So werden Einrichtungsleitungen und -trager vor die Herausforderung gestellt, regelméfig und
bestindig Raum fiir Reflexion iiber die padagogische Arbeit zu kreieren, um die Qualitdt der
Einrichtung fortlaufend zu sichern. Nur wenn die Fachkrifte selbst Mitbestimmung erfahren
und an den sie betreffenden Entscheidungen teilnehmen kénnen, werden sie in der Lage sein,
Partizipation vor und mit den Kindern authentisch zu leben (BayBEP, 2019).

Pddagog*innen miissen ihr Handeln immer an den Entwicklungsstand der zu betreuenden Kin-
der anpassen, vor allem wenn sie ihrer Klientel soziale und kognitive Kompetenzen vermitteln
mochten. Aus diesem Grund ist die Reflexion des eigenen Kinderbildes fiir gelebte Partizipa-
tion liberaus bedeutsam. Als Pddagog™in muss sich vorab fragen, welche Stiarken und Schwé-
chen die Kinder bereits mitbringen und wie man an ihren vorhandenen Kompetenzen ankniip-
fen kann (ebd.). Hat ein Kind beispielsweise noch nicht die entsprechenden Fihigkeiten, sich
iiber seine eigenen Interessen und Gefiihle bewusst zu werden und diese zu kommunizieren, so
wird es thm schwer fallen die Wiinsche der anderen Kinder zu verstehen und zu respektieren.
Es ist die Aufgabe des padagogischen Personals durch systematische Beobachtungen, das Po-
tential der Kinder zu identifizieren und ihnen mit Lernangeboten entgegen zu kommen. Dabei
gilt es zu beachten, dass die Pddagog*innen nicht nur die Lernrdume schaffen, von denen sie

meinen, dass sie die Kinder interessieren. Sobald sich ein fiir die Kinder relevantes



Bildungsthema erkennen lisst, ist es im Zuge von Partizipation notwendig, sich mit den Kin-
dern dariiber in den Austausch zu begeben, ob sie das Thema tatsdchlich interessiert und ge-
meinsam weiter erkundet werden soll (BayBEP, 2019; Prengel, 2016). Ein praktisches Beispiel,
um diesen Austausch zu ermoglichen, ist der gemeinsame Morgenkreis oder regelméfige Kon-
ferenzen, bei denen die aktuellen Interessen der Kinder offen diskutiert und neue Vorschliage
eingebracht werden konnen. Eine dialogische Grundhaltung, sowie ein ausgereiftes Mal3 an
Methodenkompetenz von Seiten des pddagogischen Personals, ist fiir das Fiihren einer solchen
Diskussion fundamental. Das bedeutet, dass die Heranwachsenden durch richtiges Zuhdren
selbst zum Sprechen angeregt werden sollen, indem man ihnen als pidagogische Fachkraft in-
teressiert und unvoreingenommen begegnet (BayBEP, 2019.).

Als néchstes sollen einige praktische Beispiele fiir eine umfassende Kinderbeteiligung ange-
fiihrt werden, die unter andrem im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan (2019) in aus-
fiihrlicherer Form einzusehen sind. Als gemeinsamer Start in den Tag eignet sich vor allem der
Morgenkreis, bei dem die Kinder und die Erwachsenen zusammensitzen und sich iiber ihre
Geflihle, Wiinsche, geplante Aktivitdten, Regeln oder aktuelle Themen austauschen kénnen. Es
obliegt dabei den Pddagog*innen, die grobe Struktur und Reihenfolge dieses Rituals festzule-
gen. Das Uben von freier Rede, Artikulation, sowie von Mimik und Gestik geht als positiver
Nebeneffekt mit der Situation einher. Regelméfige Reflexionen und Befragungen der Kinder
sind liber den Morgenkreis hinaus ein zentrales Element von gelebter Partizipation, um unter
anderem Alltagsplanung und Bewusstsein fiir die eigenen Interessen zu erlernen. Dies kann
mehrmals téglich geschehen oder iiber einen langeren Zeitraum hinweg, zum Beispiel zum Ab-
schluss eines Gruppenprojekts. Eine gewisse Bestidndigkeit ist als Basis fiir Partizipation in der
Praxis ebenfalls von gro3er Wichtigkeit. Das bedeutet, dass Kinder durch gezielte Befragungen
zwar regelmafBig an ihr Recht auf Mitgestaltung erinnert werden sollen, unabhiangig davon soll-
ten ihnen aber jederzeit Moglichkeiten zur Verfiigung stehen, sich zu duBlern. Dies kann bei-
spielsweise in Form eines Kummerkastens oder einer Schachtel fiir [deen und Wiinsche ge-
schehen, die immer fiir alle zuganglich ist (BayBEP, 2019; Danner, 2012).

Fiirderhin ist jede pddagogische Einrichtung als Gebdude per se auch ein zentraler Teil der
Gestaltungsmoglichkeiten fiir alle Betroffenen. Es bieten sich sowohl im Innen- als auch im
AuBlenraum von Kindertagesstitten immer wieder Gelegenheiten, diese nach dem Belieben der
Kinder umzugestalten. Sie selbst konnen dabei in allen Gestaltungsphasen punktuell oder kon-
tinuierlich eingebunden werden. Auch innerhalb der Gruppe bieten sich vielfaltige Ansédtze, um
Kinder Verantwortung erleben zu lassen. Beispielsweise konnen éltere Kinder Patenschaften

fiir jlingere oder neue Kinder ibernehmen. Von diesem Prinzip profitieren letzten Endes beide
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Seiten, da das eine Kind eine vertraute Ansprechpartner*in an die Hand bekommt, wiahrend das
andere Kind lernt, Mitverantwortung fiir andere zu iibernehmen. Diese Mitverantwortung kon-
nen Kinder auch beim Ausfiihren von sogenannten Gruppendiensten erfahren. Beispielsweise
durch Tischdecken, Kehren, Blumengief8en oder Tische wischen lernen Kinder, dass ihre eige-
nen Handlungen Konsequenzen fiir die gesamte Gruppe haben konnen. Sie werden sich dartiber
bewusst was es bedeutet den eigenen Alltag zu organisieren, sich anstehende Arbeiten einzu-
teilen und selbststindig zu agieren (BayBEP, 2019; Prengel, 2016).

Ein weiterer substanzieller Punkt von Partizipation in der pddagogischen Praxis ist das Thema-
tisieren von Grenzen und Regeln in der Gemeinschaft. Um die Demokratieentwicklung der
Kinder zu fordern, ist es unabdingbar sich mit ihnen tiber den Sinn und die Notwendigkeit der
Regeln zu unterhalten (Coelen, 2010; Hansen & Knauer, 2015). Auch hier soll ein potenziell
partizipativer Diskussionsraum eroffnet werden, in den die Heranwachsenden ihre Bediirfnisse
und Geflihle einbringen konnen, denn nur so werden sie letztendlich die Grenzen innerhalb der
Gemeinschaft ginzlich begreifen konnen. Die Moglichkeit sich iiber Verstofle auszutauschen
und die daraus folgenden Konsequenzen zu rekapitulieren wird in der Pddagogik als effizienter
erachtet, als die strikte Einhaltung aller vorher festgelegten Regeln (BayBEP, 2019.). Um all-
gemein geltende Regeln und Grenzen zu diskutieren, konnen alle Formen von kindergerechten
Konferenzen als geeigneter Kontext angesehen werden. Dazu zihlen beispielswiese auch Kin-
derparlamente, der Kinderrat oder gruppeninterne Kinderkonferenzen. Diese Szenarien dienen
vor allem dem Zweck, dass die Kinder sich als Teil einer groleren demokratischen Gemein-
schaft verstehen lernen. Gleichzeitig wird ihnen auf diese Weise der Zusammenhang zwischen
Mitsprache und Verantwortung zu verstehen gegeben (Danner, 2012). Bisherige wissenschaft-
liche Untersuchungen konnten den tiefgreifenden Mehrwert von gelebter Partizipation bereits
auf vielerlei Ebenen nachweisen (z. B. Harwardt-Heinecke & Ahnert, 2013; Hoffsommer &
Koop, 2017; Weltzien, et al., 2020). Im nédchsten Kapitel soll nun der aktuelle Forschungsstand
in Bezug auf Partizipation in Kindertagesstétten anhand eines passenden Beispiels aufbereitet
werden. Zu diesem Zweck gibt eine ausgewihlte Studie einen Einblick in die Realitét dieser

Gestaltungsmoglichkeiten.
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2.5 Vorstellung der BiKA Studie

Die Untersuchung zur Beteiligung von Kindern im Kita-Alltag — kurz BiKA — wurde von der
Fachhochschule Potsdam gemeinsam mit der PadQUIS gGmbH und in Zusammenarbeit mit
der Universitit Graz in den Jahren 2018 bis 2020 durchgefiihrt (Hildebrandt et al., 2021). The-
matisiert werden darin die Moglichkeiten und Umstdnde unter denen es Piddagog*innen schaf-
fen, die Kinder partizipativ in den Kitaalltag miteinzubinden. Der Fokus der Studie richtet sich
einerseits auf die Fachkréfte und deren Kompetenzen, die Bediirfnisse der Kinder zu erkennen
und auf diese unterstiitzend einzugehen. Andererseits wurden die Reaktionen der Kinder auf
ebendiese partizipationsorientierten Angebote der Fachkrifte untersucht. Begleitet wurden in-
nerhalb der Studie verschiedene Situationen, sowie routinemafige Abldufe, die typischerweise
im Alltag einer Kindertagesstitte zu finden sind. Zur Zielgruppe der Veroffentlichung zéhlen
vor allem Ausbildungsinstitutionen, Weiterbildungstriager, sowie politische Entscheidungstra-
ger*innen und die allgemeine fachkundige Offentlichkeit. Die Adressat*innen ergeben sich aus
den Forschungsergebnissen, die ,,fachpolitische Verdanderungsvorschldge und Standards fiir
Qualititsentwicklung in Kindertageseinrichtungen* (Hildebrandt et al., 2021, S. 7) implizieren.
Die Grundidee der vorliegenden Masterthesis, sowie einige der fiir die Datenerhebung verwen-
deten Instrumente (sieche Kapitel 3.3) sind mitunter in Anlehnung an die BiKA Studie entstan-
den. Ferner noch dient die Vorstellung dieser empirischen Untersuchung als pragnanter Ein-
blick in den aktuellen Forschungsstand auf dem ausgewihlten Gebiet. An dieser Stelle ist an-
zumerken, dass der Fokus der wissenschaftlichen Veroffentlichung insbesondere auf den Ver-
haltensweisen von Krippenkindern liegt. Die dargebotene Masterarbeit hingegen beschiftigt
sich mit Kindern im Kindergartenalter. Aufgrund ausreichender Vertretbarkeit, werden einige

Erkenntnisse der BiKA Studie hier teilweise analog angewandt.

2.5.1 Theoretische Annahmen

Das theoretische Fundament der Untersuchung bildet die Verankerungen des Rechts eines je-
den Kindes auf Partizipation in der UN-Kinderrechtskonvention, sowie im Achten Sozialge-
setzbuch der Bundesrepublik. Daraus geht hervor, dass die Forderung der Demokratieentwick-
lung junger Heranwachsender als eine Aufgabe des paddagogischen Personals in Kindertages-
stitten zu verstehen ist. Der Forderungsauftrag schlieft nimlich nicht nur die Erziehung, Bil-
dung und Betreuung der Kinder mit ein, sondern dariiber hinaus auch die Vermittlung orientie-

render Werte und Regeln. Wenn Kinder in betreuenden Einrichtungen ein hohes Mal} an
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Selbstwirksamkeit und Teilhabe erfahren, kann dies ihre Bereitschaft zur Verantwortungsiiber-
nahme begiinstigen und sie in ihren sozialen Kompetenzen positiv bestirken. Obwohl alle Kin-
der von Grund auf dieselben Rechte haben, gilt es die Chancen auf Partizipation und Mitgestal-
tung dem Alter, beziehungsweise dem Entwicklungsstand der Kinder anzupassen. Padagog™*in-
nen sind folglich dringend dazu angehalten, einem Krippenkind mit anderen Mitteln und We-
gen zur Mitgestaltung des Alltags zu begegnen als einem Kindergarten- oder Vorschulkind,

ohne das jlingere Kind dabei in seinen Moglichkeiten einzuschrianken.

2.5.2 Zusammenfassung der Untersuchung

Der Untersuchungsgegenstand der BiKA Studie setzt sich aus zwei Hauptkomponenten zusam-
men. Zum Einen geht es um die realisierte partizipative Umgebung in Kindertagesstétten, mit
einem besonderen Augenmerk auf die tatsdchliche Wahrung und Umsetzung der Beteiligungs-
rechte. Zum Anderen wurde die feinfiihlige Begleitung durch das padagogischen Fachpersonal

erhoben. Die Forschungsfragen der hier zitierten Arbeit lauten dabei wie folgt:

- Welche Partizipationsmoglichkeiten werden Krippen-Kindern im Alltag einge-
raumt?

- Welche Zusammenhénge bestehen zwischen dem pddagogischen Handeln der Fach-
krifte und der Ermdglichung von Partizipation?

- Inwiefern reagieren verschiedene Kinder auf Partizipationsmoglichkeiten in unter-
schiedlicher Form?

- Welche Merkmale der Kinder stehen in Zusammenhang mit threm Antwortverhalten

in Bezug auf die angebotenen Partizipationsmdoglichkeiten?

Anhand eines multimethodalen Querschnittsdesigns wurden im Zeitraum von Januar bis Au-
gust 2019 Daten zur Beantwortung ebendieser Fragen gesammelt. Angewandt wurden dabei
videografische und direkte, nicht teilnehmende Beobachtungen, sowie schriftliche Befragungen
und Interviews. Begleitet wurden jeweils drei unterschiedlich strukturierte Situationen: eine
Spielsituation, eine dialogische Buchbetrachtung und ein gemeinsames Essen. Zusitzlich wur-
den Eltern und Fachkrifte in Form eines Fragebogens unter anderem zu ihren eigenen biogra-

fischen Erfahrungen mit Partizipation, sowie zu ihren personlichen Uberzeugungen befragt.
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Bei der Schichtung der Zufallsstichprobe im Umfang von 89 Kindertagesstitten wurden die
Quotierungsmerkmale soziale Belastung, Region, sowie Lebensraum beriicksichtigt, sodass

sich daraus die folgende Zusammensetzung ergab:
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Abb. 3: Realisierte Stichprobe der BiKA-Studie entsprechend der Quotierungsmerkmale
(Hildebrandt et al., 2021, S. 17)

Allem voran wurden die partizipationsrelevanten Raumlichkeiten von den Erheber*innen be-
gutachtet und mit einem eigenen Beobachtungsbogen dokumentiert. Zur Erfassung der ausge-
wihlten Situationen wurden zwei Kameraskripts verwendet, wobei eine Kamera die padagogi-
sche Fachkraft fokussierte und die andere, sofern mdglich den gesamten Raum. Im Anschluss
daran fanden die Interviews mit der Gruppenerzieher*in, beziehungsweise den padagogischen
Fachkréften statt. Parallel zur Datenerhebung in den Einrichtungen wurden die Eltern der ge-
filmten Kinder, sowie das Personal mittels der vorhin bereits erwidhnten Fragebdgen zu ihren

eigenen Erfahrungen und Uberzeugungen beziiglich Partizipation befragt.

2.5.3 Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse

Aus der Befragung der Eltern, sowie der Fachkrifte iiber die Priorisierung ihrer Erziehungsziele
in alltdglichen Situationen ergaben sich relevante Erkenntnisse {iber deren grundlegende Ein-
stellungen zur Partizipation von Kindern. Wéhrend die Eltern es vergleichsweise flir am we-
nigsten wichtig hielten, dass alle gemeinsam sitzen bleiben bis das Essen vorbei ist, wurde das
Ziel, dass alle alles probieren von Erzieher*innen am seltensten priorisiert. Alle Befragten ga-
ben an, es sei ihnen stattdessen wichtiger, dass die Kinder selbst entscheiden konnen was und

wie viel sie essen mochten. Unterschiede in der Priorisierung der Erziehungsstile ergaben sich
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vor allem im Punkt Schlafsituationen. Im Vergleich zu den Eltern, war es dem Fachpersonal
signifikant wichtiger, dass die Kinder immer eine Weile probieren, ob sie einschlafen konnen.
Andersrum erachteten die Eltern die Unabhéngigkeit threr Kinder von bestimmten Einschlaf-
gewohnheiten signifikant als wichtiger, wie zum Beispiel einem Kuscheltier oder dem Schnul-
ler. Die Ergebnisse aus der Kategorie Konfliktsituationen seitens der Eltern, sowie der Pida-
gog*innen sprechen deutlich fiir die Bevorzugung partizipationsorientierter Erziehungsziele.
Die Befragten gaben an, es sei thnen am wichtigsten, dass Kinder lernen, dass Dinge die sie
falsch gemacht haben, gemeinsam wieder in Ordnung gebracht werden konnen und dass andere
Kinder manchmal andere Bediirfnisse haben als sie selbst.

Aus der videografierten Spielsequenz wurden die Partizipationsgelegenheiten der Kinder im
Krippenalltag in die drei Merkmalsgruppen Bestimmen der Kinder tber das Spiel-Setting, Be-
stimmen Uber den Inhalt des eigenen Spiels, sowie Ungestortheit des Spiels eingeteilt. Insge-
samt wurden iiber alle beobachteten Bereiche hinweg etwa 75% der Partizipationsmdglichkei-
ten realisiert (M= .74; SD= .19). Ahnlich fielen die situativen Ergebnisse der gemeinsamen
Buchbetrachtung aus, bei denen es den Kindern in 91% der untersuchten Kindertagesstitten
moglich war, sich ohne Reglementierung verbal zu duflern. Insgesamt wurden hier allerdings
weniger Partizipationsgelegenheiten genutzt (M= .69; SD= .22), da die Kinder nicht geniigend
Zeit bekamen die aufgeschlagene Seite auf sich wirken zu lassen oder die Fachkraft sich selbst
sofort dazu dullerte. Zuletzt wurde eine gemeinsame Essenssituation analysiert. Die erhobenen
Merkmale bezogen sich dabei auf die Mitbestimmung der Kinder bei der Gestaltung der Es-
senssituation, die Selbstbestimmung iiber ureigene Angelegenheiten, ihre allgemeine Selbst-
standigkeit, sowie das Erleben des Essens als soziale Situation. Im Vergleich zur Spiel- und
Lesesituation wurden hier eindeutig am wenigsten Partizipationsgelegenheiten genutzt oder
diese wurden sogar bewusst von Erzieher*innen unterbunden (M= 0.39; SD= 0.21). Partizipa-
tionshemmendes Verhalten von Seiten des pddagogischen Personals ist ein nicht zu vernach-
lassigender Gesichtspunkt der Untersuchung. Daraus geht deutlich hervor, wie haufig vermeid-
lich belanglose Handlungen oder AuBerungen der Erwachsenen die Kinder in ihren Mdglich-
keiten auf Mit- und Selbstbestimmung limitieren. Die nachfolgende Tabelle liefert einen allge-

meinen Uberblick iiber das einschrinkende Verhalten im Situationsvergleich:
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Die Fachkraft...

Lesen
(N=87)

0/1-4/ >4

Essen
(N=83/84)

0/1-4/=4

ungiinstige Reaktionen auf kindliche AuBerungen

... zeigt unangemessene Reaktion auf AuBerung eines Bediirfnis-

nervt, gelangweilt, abweisend).

ses oder Emotion (bagatellisiert, negiert). BBS5/115/0 B85 /115/0 69.9 /26.5 / 3.6
..._zelg‘l keine Reaktion auf von Kindern gezeigte Emotionen/Be- 81.6/184/0 80.5/195/0 762 /202 /3.6
diirfnisse.

... reagiert auf Kontaktaufnahme unangemessene (gar nicht, ge- TSR L e T e Eme e

Einschrénken der Handlungsméglichkeiten des Ki

ndes

... schrankt das Kind in seiner Bewegungsfreiheit ein, ohne dass
Gefahr in Verzug ist (z. B. Latzchenfixierung).

80.5/195/0

92 /69/11

54.8 /298 / 15.5

... nimmt Gegenstand ohne verbale Begriindung aus der Reich-
weite des Kindes.

874/126/0

828 /17.2/0

69.9/301/0

... gibt stark direktive oder negierende Handlungsanweisungen.

16.1 / 49.4 [ 345

33.3/494/17.2

3.6 /345 /619

hin und her).

...droht mit Sanktionen. W00/0/0 977 /23/0 904 /96/0
grenziiberschreitendes (nonverbales) Verhalten und Scheinpartizipation
... wird dbergriffig. (z. B. fasst das Kind an, tatschelt es, schiebt es 195 / 50.6 / 299 24154/ 218 1087434 /458

...setzt den eigenen Willen ohne verbale Begrindung gegen den
Willen des Kindes durch.

57.5/40.2 /23

276/ 575/ 149

333 /524 /143

..verspricht Kindern etwas und halt es nicht oder fragt Kind(er)

erst nach Idee oder Wunsch und handelt dann ohne Begrindung 88.5/115/0 B74/126/0 833/167/0
anders.
... tut ohne Begriindung etwas, das das Kind allein tun will. 644 /345/ 1.1 77/23/0 50/41.7 /83
Selbstwert minderndes Verhalten

... dramatisiert eine Situation. 93.1/69/0 90.7 /93/0 77.4/226/0
i;tv:;hm sich sarkastisch oder ironisch zu dem Kind oder verspot- 7597230/ 11 759/241/0 702 /27.4/ 24
...diskriminiert ein Kind (z. B. Sexismus, Rassismus, Adultismus, 67712370 04375770 929/7.1/0
Isolierung).
... beschamt das Kind vor anderen. 85.1/11.5/3.4 851/149/0 79.8/17.9/24
... ist parteiisch, bevorzugt einzelnes Kind. 920/8.0/0 B28/17.2/0 S94.0/60/0
... ist parteiisch, benachteiligt einzelnes Kind im Vergleich zu ande-
ren Kindern durch Ignorieren oder Ausschluss. L e e

941/59/0 91.7/83/0 77.8/222/0
... attribuiert vermeintliche Misserfolge des Kindes auf das Kind.

(N=34) (N=12) (N=45)

Anmerkung. ' 0=kein Vorkommnis; 1=ein bis vier Vorkommnisse; 2=mehr als 4 Vorkommnisse. Alle Angaben (aufler N) in %.

Abb. 4: Prozentuale Haufigkeiten des partizipationshemmenden Verhaltens b Spielen-Lesen-Essen im Vergleich
(Hildebrandt et al., 2021, S. 52)

Aus dieser tabellarischen Ubersicht geht hervor, dass beschimende, beziehungsweise partizi-
pationshemmende Handlungen der Erzieher*innen in allen, vor allem aber in Essenssituationen
auftreten. Ungiinstige Attributionen von Misserfolgen auf das Kind selbst konnen dieses in sei-
nem Selbstwertgefiihl und der Entwicklung seines Selbstvertrauens stark hemmen. Dies ist
folglich ein zentraler Punkt fiir die Handlungsempfehlungen der padagogischen Praxis.

Anhand der Resultate der BiKA Studie konnten zusammenfassend in einigen Bereichen des
Kitaalltags ein Optimierungsbedarf nachgewiesen werden. Darunter zdhlt unter anderem das
mangelnde Angebot zur Selbstwirksamkeitserfahrung der Kinder, die von den Erwachsenen

proaktiv geschaffen werden miissen. Beispielsweise sollten mehr Ideen der Heranwachsenden
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aufgegriffen und in den Alltag integriert oder Wertschiatzung und Ermutigung verbal, aber wer-
tungsfrei zum Ausdruck gebracht werden. Dariiber hinaus ist partizipationshemmendes Verhal-
ten, wie bereits erwdhnt ein zu selten thematisierter Gegenstand der Personalentwicklung.
Durch regelmiBige Fortbildungen und das umfassende Einarbeiten von neuen Mitarbeiter*in-
nen soll darauf aufmerksam gemacht werden, dass jedes Verhalten, das Kinder daran hindert
sich selbst zu verwirklichen oder ein Bewusstsein fiir Individualitdt zu entwickeln, vermieden
werden muss. Abschlieend soll an dieser Stelle noch die alltdgliche Essenssituation aufgegrif-
fen werden, die nachgewiesenermallen groB3e Defizite im Bereich Partizipation und Selbstbe-
stimmung aufweist (siche Abb. 4). Die Exploration eines Kindes in alltiglichen Situationen
dient der Autonomieentwicklung und wird in der Praxis unzureichend als soziale, prigende
Situation verstanden. Anstatt die Organisation oder die Einhaltung des zeitlichen Rahmens in
den Fokus zu riicken, gilt es den Kindern Mdéglichkeiten einzurdumen die Nahrungsaufnahme
nach ihren Bediirfnissen zu gestalten.

Die hier dargelegte Zusammenfassung der BiKA Studie dient lediglich als Einblick in die em-
pirische Forschungslage des deutschsprachigen Raumes auf diesem Gebiet. Der vollstindige
Abschlussbericht von Hildebrandt et al. (2021) umfasst noch weitaus tiefergehende Erkennt-
nisse, welche im Rahmen des vorliegenden Kontexts gezielt vernachldssigt wurden. Die ausge-
wihlten Ergebnisse bilden wiederum einen Teil der theoretischen, sowie empirischen Basis
dieser Masterarbeit. Zum Abschluss des theoretischen Teils soll nun die Entstehung der behan-

delten Fragestellungen néher ausgefiihrt werden.

2.6 Herleitung der Fragestellung der Arbeit

Die bis hierhin dargestellten Theorien geben zu verstehen, dass alle Kinder in der EU die selben
grundlegenden Rechte innehaben und diese tagtéglich wahrnehmen konnen sollen. Die Realitét
der aktuellen Forschungslage gibt allerdings Anlass dazu, der Umsetzung ebendieser theoreti-
schen Zugestdndnisse zu misstrauen. In diesem Zuge stellt die Kinderrechtskonvention eine
klare Forderung nach der regelmiBigen Uberpriifung der Verwirklichung ebendieser Rechte.
Die aufgedeckten Méngel per se sind jedoch nur wenig effizient, wenn nicht auch entspre-
chende Handlungsempfehlungen fiir die paddagogische Praxis kommuniziert werden (Bertram,
2017; Hildebrandt et al., 2021). Die BiKA Studie gibt einen Einblick in ebensolch empirisch
fundierte Schlussfolgerungen zum Handlungsbedarf (Hildebrandt et al., 2021). Betrachtet man
das betroffene Forschungsgebiet etwas weitldufiger, so lasst die Datenlage zur Realisierung der

in der Charta formulierten Konventionen bis heute noch zu wiinschen iibrig. Um diesem
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Zustand entgegen zu wirken, gilt es fortlaufend Eindriicke aus der gegenwértigen Praxis zu
generieren. Zu diesem Zweck wurden im Rahmen dieser Abschlussarbeit mittels eines multi-
methodalen Forschungsdesigns, welches im anschlieBenden Kapitel ndher beschrieben werden
soll, Daten in Kindertagesstitten im Raum Miinchen erhoben. Diese sollen dem Vergleich von
Theorie und momentaner Praxis in Bezug auf Partizipation in Kindertagesstitten dienen. Dar-
iiber hinaus sollen gegebenenfalls Optimierungsbedarfe aufgedeckt und entsprechende Impli-

kationen fiir die Umsetzung der Forder- und Beteiligungsrechte von Kindern geliefert werden.

3. Methodischer Teil

Im methodischen Teil der vorliegenden Masterthesis sollen anschlieBend die angewandten Me-
thoden und Instrumente der Untersuchung offengelegt werden. Dem geht eine detaillierte Auf-
stellung der erhobenen Stichprobe voraus, sowie eine genaue Erldauterung der Planung und

Durchfiihrung des empirischen Forschungsvorgehens.

3.1 Erlauterung der Untersuchung

In Anlehnung an die BiKA Studie (siehe Kapitel 2.5) wurde eine multimethodale Untersuchung
durchgefiihrt, die sich aus qualitativen Interviews, sowie mehreren direkten, nicht teilnehmen-
den Beobachtungen zusammensetzt. Unter anderem besteht die Aufgabe der qualitativen For-
schung darin, objektive Sinnstrukturen aus den einzelnen subjektiven AuBerungen der Befrag-
ten herauszuarbeiten, um gesellschaftliche Strukturen und tieferliegende bedingende Umstinde
aufzudecken (Tegethoff, 2013). Das ausgewéhlte empirische Vorgehen dient der Beantwortung

der beiden folgenden Forschungsfragen:

- Inwiefern ist Partizipation in Kindertagesstitten verankert?

- Wie wird gelebte Partizipation in Kindertagesstitten tatsdchlich umgesetzt?

Im Sinne der qualitativen Inhaltsanalyse wurden zunéichst die Einrichtungskonzepte der fiir die
Datenerhebung ausgewéhlten Kindertagesstatten auf die Verankerung und den Stellenwert von
Partizipation betrachtet. Um die Anonymitit der Einrichtungen, beziehungsweise der befragten
Mitarbeiter*innen zu wahren, werden die Konzeptionen in entsprechender Form ohne die An-

gabe von Namen zitiert. Vor Ort wurden qualitative, leitfadengestiitzte Interviews mit jeweils
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zwel padagogischen Fachkréften pro Einrichtung abgehalten, sowie eine leitfadengestiitzte Fra-
gerunde mit den Kindergartenkindern einer Gruppe. Die Leitfdden entstanden in Anlehnung an
die im Abschlussbericht der BiK A Studie einzusehenden Instrumente und sind im Anhang unter
Abschnitt E und F einzusehen (vgl. Hildebrandt et al., 2021).

Zur sachgemiBen Verarbeitung der aus den Interviews gewonnen Daten wurde die Grounded
Theory nach Glaser und Strauss (1967) herangezogen. Dieses empirische Verfahren dient dem
fortlaufenden Vergleich der zu analysierenden Daten miteinander, sowie mit dem theoretischen
Kontext. Dafiir wurden die Interviewpartner*innen im Voraus um Erlaubnis gebeten, die Ton-
spur des Gespréchs aufzuzeichnen. Die Einverstindniserkldrungen (siche Anhang B & C), so-
wie der Kurzfragebogen zur besseren Vergleichbarkeit der befragten Fachkrifte (sieche Anhang
D) orientieren sich an den Instrumenten der LOBE-Studie von Nittel und Tippelt (2019). Auf-
grund der gréBeren Teilnehmer*innenanzahl, wurde bei den Kinderfragerunden zusitzlich eine
Kamera aufgestellt, um das Gesagte im Nachhinein besser einzelnen den Befragten zuordnen
zu konnen. Um die Eltern der betroffenen Kinder tiber das Vorhaben aufzukliren, wurde bereits
vor der Datenerhebung eine Elterninformation (siche Anhang A) verteilt, die in Anlehnung an
die Materialien der Unterrichtsmitschau der Ludwig-Maximilian-Universitit Miinchen ent-
stand. Nach entsprechender Einwilligung wurden die Interviews durchgefiihrt, transkribiert und
anschliefend kodiert. Details zum Kodierverfahren konnen aus Kapitel 3.3, sowie aus den Ko-
diersystemen (siche Anhang G & H) entnommen werden. Ferner wurden mittels einer direkten,
nicht teilnehmenden Beobachtung mindestens eine Freispielsituation, ein gemeinsames Essen,
sowie ein Morgen- oder Mittagskreis begleitet. Da nicht alle Kinder die elterliche Erlaubnis
erhielten an der Datenerhebung teilzunehmen, konnte hier keine Kamera zu Dokumentations-
zwecken verwendet werden. Aus diesem Grund wurden die unterschiedlichen Situationen mit-
tes eines handschriftlichen Beobachtungsprotokolls lediglich auszugsweise festgehalten. Auch
Protokolle wurden ebenfalls anschlieBend sachgemal} aufbereitet. Die daraus gewonnen Daten
konnten folglich zur Unterstiitzung des Vergleichs von Theorie und padagogischer Praxis her-

angezogen werden (siche Kapitel (4.3).
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3.2 Beschreibung der Stichprobe

Die untersuchte Stichprobe setzt sich aus padagogischen Fachkréften, sowie den Kindergarten-

kindern aus zwei Kindertagesstitten im Raum Miinchen zusammen. Die Rekrutierung der bei-

den Einrichtungen erfolgte anhand des Schneeballsystems und wies zunéchst keine erwihnens-

werten Probleme auf (Akremi, 2014). Eingangs soll genauer auf die befragten Pddagog*innen

eingegangen werden. Nach der Vereinbarung der Termine fiir die Datenerhebung wurden die

Ansprechpartner*innen der Einrichtungen gebeten, jeweils zwei bis drei Fachkrifte aus ihrer

Einrichtung ausfindig zu machen, die sich dazu bereiterkldren als Interviewpartner*innen zu

fungieren. Mafigeblich fiir die Auswahl der Interviewteilnehmer*innen war vor allem der zeit-

liche Ablauf innerhalb der Einrichtungen, da stets genug Personal zur Betreuung der Kinder in

den Gruppen vorhanden bleiben musste. Letztendlich konnte aus den Fachkréften die folgende

Stichprobe generiert werden:

Interview A

Interview B

Interview C

Interview D

Alter

44

23

21

33

Kin-

der

Héochster
Bildungs-

abschluss

Fachabi-

tur

Mittlere
Reife

Mittlere
Reife

Fachge-
bundene
Hoch-

schulreife

Hochster
Berufs-

abschluss

Péadagogi-
sche
Fachkraft
Péadagogi-
sche
Fachkraft
Pédagogi-
sche Er-
ganzungs-
kraft'
Péadagogi-
sche

Fachkraft

Aktuelle
Positions-
bezeich-
nung
Pédagogi-
sche Lei-
tung
Gruppen-

leitung

Im Be-
rufsprak-

tikum

Gruppen-

leitung

Abb. 5: Stichprobe der padagogischen Fachkréfte (eigene Darstellung)

In dieser

Position

seit

2000

2021

2020

2021

Einrich-
tungszuge-
horigkeit
seit

2000

2020

2020

2019

! Die padagogische Erganzungskraft befindet sich im Anerkennungsjahr zur padagogischen Fachkraft. Um den
Lesefluss nicht zu behindern und die Anonymitat aller Beteiligten zu wahren, werden nachfolgend alle inter-
viewten Personen als padagogische Fachkrafte oder Erzieher*innen bezeichnet.
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Die tabellarische Ubersicht gibt erste Hinweise darauf, wie relevant aktuelle Implikationen aus
der Praxis fiir pddagogische und soziale Weiterbildungstrager und Ausbildungsinstitutionen
sind, da sich die befragten Personen in ihrem beruflichen Werdegang auf den ersten Blick kaum
voneinander unterscheiden. Die realisierte Stichprobe ist folglich fiir das dargebotene For-
schungsvorhaben als geeignet anzusehen. Das hédufig erhobene demografische Merkmal Ge-
schlecht wurde bei der Erhebung vernachléssigt, da weder mal3gebliche Unterscheidungen in
Bezug auf die Anwendung von Partizipation zu erwarten waren, noch wihrend der Erhebung
festgestellt werden konnten. Die Summe der befragten, beziechungsweise beobachteten Kinder
setzt sich in den beiden Einrichtungen dhnlich zusammen. Entscheidend fiir die realisierte
Stichprobe war hier die Riicklaufquote der von den Eltern zu unterschreibenden Einwilligungs-
erklarungen. Nur die Kinder, die ausdriicklich an der Untersuchung teilnehmen durften, konn-

ten in die Erhebung mitaufgenommen werden. Letztendlich ergab sich daraus die folgende Zu-

sammensetzung:
Befragte Kinder Riicklaufquote Altersspanne
Einrichtung A 8 52% 3-6 Jahre
Einrichtung B 13 54 % 3-6 Jahre

Abb. 6: Stichprobe der Kindergartenkinder (eigene Darstellung)

Die Durchfiihrung der Befragung, sowie der Beobachtung der Kindergartenkinder wies wéh-
rend des Verlaufs kleinere Schwierigkeiten auf. Da nicht alle Eltern der Datenerhebung aus-
driicklich zustimmten, beziechungsweise einige Einwilligungserkldrungen nicht vollstindig aus-
gefiillt wurden, musste stets darauf geachtet werden, dass die Kinder ohne Erlaubnis der beo-
bachteten Gruppe fernblieben. Da dies nicht zu allen Zeitpunkten mdglich war, beschrénkt sich
die Dokumentation der Freispiel-, Ess- und Morgen-, beziehungsweise Mittagskreissituation
auf ein handschriftliches Protokoll, das entsprechend transkribiert und aufbereitet wurde. Es
wird sich zu einem spéteren Zeitpunkt dieser Arbeit zeigen, dass es durchaus sinnvoll und wich-
tig ist, liber die Meinungen und Eindriicke der Pddagog*innen hinaus zu gehen und die Kinder
selbst zu ihren Moglichkeiten auf Teilhabe zu befragen. Thr eigenes Erleben kann bei der Ge-
nerierung von Handlungsempfehlungen fiir die padagogische Praxis eine schwerwiegende

Rolle spielen (vgl. Kapitel 4).
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3.3 Angewandte Methoden und Instrumente

Wie bereits in Kapitel 3.1 erwéhnt, basiert die vorliegende Thesis auf dem empirischen Ver-
fahren der Grounded Theory nach Barney Glaser und Anselm Strauss (1967). Dieses Vorgehen
wurde zur Analyse der qualitativen Interviews herangezogen. In diesem Sinne werden Daten,
wie hier die Transkriptionen der verschiedenen Interviews, anhand eines Kategoriensystems
systematisch aufbereitet und anschliefend interpretiert. Die Kategorien, beziechungsweise Ko-
dierungen, werden fortlaufend miteinander verglichen und mit dem vorliegenden Kontext in
Bezug gesetzt. In diesem Zuge werden sie verdndert, solange bis das finale Kodierungssystem
letztendlich die empirischen Befunde moglichst exakt wieder spiegelt. Anhand dieses Verfah-
rens soll es ermoglicht werden theoretische Riickschliisse aus der Praxis zu ziehen, um die Re-
alitdt sozialwissenschaftlich abzubilden. Die fiir die vorliegende Masterarbeit entwickelten Ka-
tegoriensysteme sind im Anhang vollstindig einzusehen (sieche Anhang G & H).

In inhaltliche Anlehnung an die Untersuchung von Hildebrandt et al. (2021) wurden ein drei-
gliedriger Leitfaden fiir die Interviews mit den pddagogischen Fachkriften (sieche Anhang E),
sowie ein sechsgliedriger Leitfaden fiir die Befragung der Kinder (siche Anhang F) angefertigt.
Beide Instrumente dienen der Beantwortung der in Kapitel 3.1 angefiihrten Forschungsfragen.
Die Expert*innen wurden zunéchst zu ihrem eigenen Versténdnis von Partizipation befragt und
anschliefend zur Verankerung von Partizipation in ihrer Einrichtung. Eine Einschédtzung der
péadagogischen Praxis rundete die Interviews ab. Vor der Durchfiihrung der Interviews wurde
allen befragten Pidagog*innen eine Einverstindniserkldrung ausgehédndigt, die tiber die Auf-
zeichnung des Gespriachs mit einem Aufnahmegerét aufklért. Dariiber hinaus weist das Doku-
ment die Interviewten auf die vollstindige Anonymisierung, sowie die vertrauliche Handha-
bung aller Aussagen und Kontaktdaten hin (siche Anhang B). Es wurden ausschlieBlich Perso-
nen befragt, die der Erhebung durch ihre Unterschrift ausdriicklich zugestimmt haben. Der
Kurzfragebogen zur besseren Vergleichbarkeit der Teilnehmer*innen (siche Anhang D) wurde
vor dem eigentlichen Interview gemeinsam mit den befragten Pddagog*innen ausgefiillt und
ebenfalls von diesen unterschrieben. Der Fragebogen beinhaltet unter anderem einige Angaben
zur Person, welche unter Abschnitt 3.2 tabellarisch aufgefiihrt sind (siehe Abb. 5). Dariiber
hinaus bietet das Formular den Befragten die Mdglichkeit ihr Interesse an weiteren Informati-
onen zur vorliegenden Masterarbeit zu duflern. Bei entsprechender Zustimmung wurden die
Kontaktdaten der Kanditat*in notiert und sie werden nach Abschluss der dargelegten Untersu-

chung umfénglich iiber die Ergebnisse informiert. Die Einverstdndniserkldrung, sowie der

22



Kurzfragebogen basieren auf bereitgestellten Materialien der LOBE-Studie (Nittel & Tippelt,
2019).

Der Interviewleitfaden zur Befragung der Kindergartenkinder stellt mehr oder weniger einen
Auszug aus dem Leitfaden der Fachkrifteinterviews dar. Die Pddagog*innen wurden nach der
Verankerung und den Gestaltungsmdglichkeiten von Partizipation in ihren Einrichtungen ge-
fragt. Die Kinder wurden darum gebeten zu beschreiben, ob und wie sie ebendiese wahrneh-
men. Angesprochen wurden dabei die Punkte Wahlmoglichkeiten, Unterstiitzung und Zu-
spruch, Spielen, Essen, Schlafen und Konflikte. Die Fragen wurden dabei moglichst offenge-
halten und sprachlich an den Entwicklungsstand der Kinder angepasst (siche Anhang F) Wie
bereits im letzten Kapitel erwédhnt, konnten nur Kinder interviewt werden, bei denen zum Zeit-
punkt der Datenerhebung eine von einer erziehungsberechtigten Person vollstindig ausgefiillte
Einverstdndniserkldrung vorlag. Um alle Eltern im Vorhinein {iber das Forschungsvorhaben
aufzuklaren, wurde den Erzieher*innen eine Elterninformation ausgehdndigt die diese schliel3-
lich den Eltern haben zukommen lassen (siche Anhang A). Die Elterninformation orientiert sich
inhaltlich an den bereitgestellten Materialien der Unterrichtsmitschau der Ludwig-Maximilian-
Universitdt Miinchen.

In Absprache mit den Einrichtungsleitungen wurden Termine zur Datenerhebung im Zeitraum
vom 11.03.2022 bis einschlieflich 23.03.2022 festgelegt. An einem Tag wurden in einer Ein-
richtung verschiedene Alltagssituationen beobachtet, Interviews mit jeweils zwei piddagogi-
schen Fachkriéften gefiihrt, sowie eine Kinderfragerunde abgehalten. Die zeitliche Abfolge ori-
entierte sich dabei am Tagesrhythmus der Gruppe. Die Interviews wurden dann gefiihrt, wenn
der Personalbestand und die Dynamik in der Gruppe es erlaubten. An dieser Stelle ist anzumer-
ken, dass eine der Kinderfragerunden in Anwesenheit der Erzieher*innen durchgefiihrt werden
musste, da die Gruppe zu groll war, um ohne pddagogische Aufsicht zu sein. Sie hielten sich
jedoch zum groBten Teil aus dem Gespréich zuriick, sodass die Qualitit des Interviews davon
in keiner Form negativ beeinflusst wurde (siehe Kinderfragerunde B).

Nach dem Abschluss der Datenerhebung wurden alle gesammelten Informationen sachgemaf
aufbereitet, indem die Interviews, sowie die Beobachtungsprotokolle wahrheitsgeméf und uni-
form transkribiert wurden. Das Differenzieren der einzelnen Bestandteile der Transkriptionen
dient letztendlich der Erschlieung der Struktur-, sowie Bedeutungszusammenhinge der péada-
gogischen Praxis (Tegethoff, 2013). Zur qualitativen Analyse der Interviews wurde die Soft-
ware MAXQDA verwendet. Aussagen, die fiir die Untersuchung irrelevant sind wurden nicht
in die Auswahl der Analyseeinheiten mitaufgenommen (Akremi, 2014). Die Gliederung der

Interviewleitfiden lieferten zwar Anhaltspunkte fiir die einzelnen Kategorien des
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Kodiersystems, doch diese wurden wihrend des Kodierprozesses stetig verdandert und so ange-
passt, dass sie die Inhalte und Sinnstrukturen moglichst addquat wiederspiegeln. Insgesamt sind
so zwel Kategoriensysteme entstanden. Das eine aus den Interviews mit dem padagogischen
Personal (sieche Anhang G) und das andere zur Erfassung der Aussagen aus den Kinderfrage-
runden (siche Anhang H). Darin enthalten sind jeweils Codes zur thematischen Differenzierung
der Antworten, sowie untergeordnete Subcodes, die der spezifischeren Bestimmung der Inhalte
dienen. Alle Interviews wurden jeweils drei Mal diesem Kodierprozess unterzogen, um alle
Inhalte so exakt wie moglich erfassen und kategorisieren zu konnen. Nach Abschluss der Ka-
tegorisierung wurden mit Hilfe der einzelnen Funktionen der Analysesoftware MAXQDA die
einzelnen Codes getrennt voneinander betrachtet, um so Gemeinsamkeiten und Diskrepanzen
zwischen den Aussagen der Interviewten und den zugrundeliegenden Theorien ausfindig zu
machen. Die Subkategorien wurden ebenfalls gesichtet und nach dem gleichen Verfahren ge-
nauer untersucht. Die Resultate der qualitativen Datenanalyse sind im Ergebnisteil der vorlie-
genden Arbeit in umfassender Form einzusehen (siche Kapitel 4). Um eine einheitliche Zitier-
weise zu wahren, wurden die Beobachtungsprotokolle ebenfalls in die Software MAXQDA
iibertragen. Diese wurden im Gegensatz zu den Interviews jedoch nicht qualitativ analysiert,

um eine Uberinterpretation der kurzen beobachteten Handlungsstringe zu vermeiden.

3.4 Vorstellung der wichtigsten Variablen

Vornherein soll der Leitfaden der Expert*inneninterviews genauer vorgestellt werden. Zum
Einstieg in die Befragung wurden die Fachkrifte dazu aufgefordert frei zu erzéhlen, was sie mit
dem Begriff Partizipation assoziieren und in welchem Zusammenhang dieser ihrer Meinung
nach, zu den Kindertagesstdtten steht. Um eine solide Gespréchsbasis flir das nachfolgende
Interview zu kreieren, musste zunéchst sichergestellt werden, dass bei den Befragten ein grund-
legendes Verstdndnis fiir das Interviewthema vorhanden ist. In der Fachliteratur spielt das Alter
von Kindern immer wieder eine tragende Rolle (vgl. BayBEP, 2019; Hildebrandt, 2021; UN-
Kinderrechtskonvention, 1989), weshalb die Pddagog*innen ebenfalls zu ihrer Einschidtzung
und Gewichtung dieses Aspekts befragt wurden. Als Uberleitung zum zweiten Themenblock
Partizipation in der Einrichtung wurden die Interviewpartner*innen gebeten, die Verankerung
von Partizipation im internen Einrichtungskonzept in eigenen Worten wiederzugeben. Im Rah-
men der hier prasentierten Untersuchung wurden die padagogischen Konzeptionen beider Kin-
dertagesstitten vor den Gespriachen gesichtet. Die in Kapitel 3.1 préasentierten Forschungsfra-

gen richten sich zum Einen auf die theoretische Verankerung von Mdéglichkeiten zur Teilhabe
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und Mitbestimmung, sowie zum Anderen auf die realisierte Umsetzung. Dieser Teil des Inter-
views ist folglich fiir die Beantwortung der zentralen Fragestellungen der vorliegenden Arbeit
von grofler Bedeutung. Die Pddagog*innen wurden anschlieBend gebeten, moglichst frei von
threm Alltag und den typischen Abldufen innerhalb der Einrichtung zu berichten. Um die wich-
tigsten Wirkungsbereiche von Partizipation in der Befragung abzudecken, wurden die Themen
Inhalte, Gruppenzugehorigkeit, Korperpflege, Tagesablauf, Essen, Schlafen und Konflikte ge-
zielt angesprochen, beziehungsweise durch entsprechendes Nachfragen vertieft. An dieser
Stelle ist anzumerken, dass der Punkt Mittagsschlaf nicht in beiden Einrichtungen fester Be-
standteil des Tagesablaufs ist. Da dies bereits vor dem Gespriach bekannt war, wurde das Thema
in Interview C bewusst vernachldssigt. Im letzten Teil des Expert*inneninterviews wurden die
padagogischen Fachkrifte gebeten, zuerst ihre eigenen Moglichkeiten auf Partizipation in der
Einrichtung einzuschitzen. Dieser Teil dient vor allem der Erfassung von gelebter Partizipa-
tion. Nur wenn die Mitarbeiter*innen sich ihrer eigenen Moglichkeiten auf Teilhabe und Mit-
bestimmung bewusst sind, werden sie dazu in der Lage sein den Kindern diese Fertigkeiten
kompetent zu vermitteln (BayBEP, 2019). Darunter fallt hinzukommend die Einschédtzung der
Transparenz der Entscheidungsstrukturen, sowie der Chancen die eigenen Interessen und Be-
diirfnisse bei der Arbeit gut vertreten zu konnen. Um die Befragung abzuschlielen wurden die
Padagog*innen dazu angehalten, Wiinsche in Bezug auf Partizipationsmoglichkeiten in ihrer
eigenen Einrichtung zu duflern, sowie die Zukunft und Relevanz von Partizipation in der pada-
gogischen Praxis zu beurteilen.

Als néchstes sollen die bedeutsamsten Variablen des Interviewleitfadens zur Befragung der
Kindergartenkinder vorgestellt werden. Die einzelnen Gliederungspunkte beziehen sich auf die
zentralen Aspekte des Kindergartenalltags. Durch die Befragung der Kinder soll deutlich ge-
macht werden, inwiefern Partizipation in betreuenden Einrichtungen tatséchlich fiir die Heran-
wachsenden erlebbar ist. Es gilt flirderhin zu iiberpriifen, ob und inwiefern die Kinder ihre
Moglichkeiten auf Mitbestimmung iiberhaupt wahrnehmen, um sicherzustellen, dass die parti-
zipationsfordernden Angebote ithren Zweck erfiillen. Unter Beriicksichtigung der oben genann-
ten Gesichtspunkte ist eine Einschitzung aus der Sicht der betroffenen Klientel fiir potenzielle
praktische Implikationen unabdingbar. Zum Einstieg in das Interview wurden die Kinder gebe-
ten moglichst frei zu erzdhlen, was sie typischerweise an einem Tag im Kindergarten alles ma-
chen und erleben. Dabei wurde genauer darauf eingegangen wer diese Aktivitdten und ihre
konkrete Dauer normalerweise bestimmt. Die Coronapandemie, sowie die damit einhergehen-
den Einschrankungen stellen in Kindertagesstitten noch immer ein relevantes Alltagsthema

dar. Dessen sind sich auch die Kinder bewusst (Kinderfragerunde A, Pos. 22; Kinderfragerunde
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B, Pos. 82 ff.). Daraus folgende Restriktionen, die die Mitbestimmungsmoglichkeiten der Kin-
der betreffen wurden bei der Befragung, beziechungsweise bei der Auswertung der Interviewda-
ten entsprechend berticksichtigt. Der Pandemieaspekt kam unter anderem bei der Bestimmung
der Gruppenzugehorigkeit zu tragen. Dartliber hinaus wurden die Kinder gezielt zu ihren alltig-
lichen Wahlmoglichkeiten, ihrer Wahrnehmung von Unterstiitzung und Zuspruch, sowie den
Themen Freispiel, Essen, Schlafen und Konflikte befragt. Zum Abschluss der Kinderinterviews
wurde den Befragten Raum geboten, um offene Wiinsche den Erwachsenen gegeniiber oder

offene Fragen zur Datenerhebung duf3ern.

4. Ergebnisteil

An dieser Stelle kann vorweggenommen werden, dass die Antworten der interviewten Fach-
krifte und Kinder Gemeinsamkeiten, sowie Diskrepanzen aufweisen. Die differenzierte Unter-
suchung der beiden Stichprobengruppen hat somit ihren komparativen Zweck erfiillt. Die Glie-
derung des nachfolgenden Ergebnisteils orientiert sich an den tragenden Codes der Datenana-
lyse. Im Anschluss daran werden die Uberschneidungen, sowie Abweichungen von Theorie
und beobachteter Praxis unter Beriicksichtigung der Beobachtungsprotokolle umfassend dar-

gestellt.

4.1 Auswertung der Fachkréafteinterviews

Was ist Partizipation

Die erste Frage aus den Interviews mit den padagogischen Fachkréften richtete sich auf ihr
allgemeines Verstidndnis von Partizipation. Alle Befragten benutzen in ihrer Erkldrung die
Worte Mitbestimmung und oder Teilhabe (z. B. Interview A, Pos. 8; Interview D, Pos. 4). Au-
Berdem kam die Gewichtung von Abstimmungen innerhalb der Gruppe in Bezug auf inhaltliche
Themen, Ausflugsziele oder das Essen mehrfach zum Tragen (z. B. Interview B, Pos. 22; In-
terview C, Pos. 4). Nicht zuletzt erwédhnten einige der Piddagog*innen, dass auch die Konse-
quenzen des eigenen Handelns fiir die Kinder selbst oder die gesamte Gruppe ein wichtiges
Merkmal von Partizipation seien (Interview A, Pos. 14; Interview B, Pos. 6). Es wurde auf3er-
dem erwdhnt, dass Partizipation als fester Bestandteil der Ausbildung zur Kinderpfleger*in
fungiert (Interview B, Pos. 8), sowie als Baustein in den padagogischen Konzeptionen der ein-

zelnen Einrichtungen (z. B. Interview A, Pos. 26).
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Partizipation und Kita
Der Code Partizipation und Kita umfasst alle Inhalte, Abldufe und Mdoglichkeiten zur Umset-
zung von Partizipation. In Bezug auf die Inhalte die in den Gruppen behandelt werden, machten
die Interviewpartner*innen deutlich, dass die Interessen der Kinder stets im Fokus stehen (In-
terview B, Pos. 28). Die Themenauswahl passiert dabei in beiden Einrichtungen vor dem Hin-
tergrund der Allgemeinbildung. Das bedeutet, dass oftmals die Jahreszeiten oder gesellschaft-
liche Ereignisse als grober Rahmen vorgegeben werden, die Angebote und der zeitliche Rah-
men sich aber an den Interessen und Bediirfnissen der Kinder orientieren:
Ja, wir haben hiufig die Jahreszeiten, damit die Kinder die kennen lernen und wissen
was da passiert und was darin vorkommt. [...] Wir fragen, ob sie dazu ein Experiment
machen wollen, ob sie dazu etwas basteln wollen oder jetzt gerade aktuell: Raumgestal-

tung [...]. (Interview C, Pos. 24)

Auch die Dokumentation der Entwicklung der Kinder spielt eine zentrale Rolle fiir das Erleben
von Mitgestaltung. In beiden Einrichtungen werden zu diesem Zweck Portfolios gefiihrt. Ge-
staltet werden diese von den Kindern und den Erzieher*innen gemeinsam. Den Kindern kommt
dabei meistens die Aufgabe des Einklebens der Fotos oder Liedtexte zu. In einigen Interviews
wurde darauf hingewiesen, dass mit den Kindern immer besprochen wird, was denn auf dem
Foto zu sehen ist und an welche Details der Aufnahme sie sich erinnern (Interview C, Pos. 50).
Aus den Interviews ging weiterhin hervor, dass der Kitaalltag eine grobe zeitliche Struktur vor-
gibt, der die Wiinsche der Kinder dennoch berticksichtigt: ,,Wichtig ist uns immer, dass wir die
Kinder informieren. Dass sie dann auch sagen kdnnen: Okay, machen wir lieber das vor dem.*
(Interview A, Pos. 88). Der Morgen-, beziechungsweise Mittagskreis bietet in beiden Einrich-
tungen Gelegenheit, um in der Gruppe Entscheidungen zu treffen oder den gemeinsamen Tag
zu planen (Interview B, Pos. 24; Interview D, Pos. 48). Die teiloffenen Konzepte der beiden
besuchten Kindergérten bieten den Kindern normalerweise die Moglichkeit, frei zu wéhlen in
welcher Gruppe sie ihre Freispielzeit verbringen (Interview A, Pos. 34). Die Kontaktbeschrin-
kungen der Coronapandemie grenzen Auswahlmoglichkeiten jedoch seit geraumer Zeit ein:
»Am Anfang mussten wir die Kinder auch im Garten trennen, aber jetzt konnten wir das auch
wieder auflésen. Man merkt auch, dass das den Kindern gut tut jetzt wieder so mit den anderen
Kindern —ja.“ (Interview C, Pos. 30).

Die meisten Kinder in den Gruppen der interviewten Personen sind bereits in der Lage eigen-
standig auf die Toilette zu gehen und sich ihrer Korperpflege anzunehmen. Die Pddagog*innen

kamen dabei mehrfach auf den Punkt Intimsphére zu sprechen (Interview A, Pos. 58; Interview
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B, Pos. 40; Interview D, Pos. 42 ff.). Alle Befragten sind der Meinung, man diirfe Kinder zu
nichts zwingen, was sie nicht mochten. So diirfen Wickelkinder sich beispielsweise aussuchen,
von wem sie gewickelt werden mdchten. Die Zeit, beziehungsweise Verfligbarkeit der Erzie-
her*innen spielt dabei ebenfalls eine Rolle (Interview C, Pos. 42). Die Kandidat*innen verste-
hen es als ihre Aufgabe fiir eine ausreichende Hygiene zu sorgen, ohne die Kinder dabei zu
etwas zu driangen das sie nicht wollen (Interview A, Pos. 44; Interview D, Pos. 42 ff.).

In beiden Einrichtungen gibt es sogenannte Kinderdienste, bei denen den Kindern Aufgaben
des Alltags iibertragen werden, wie beispielsweise Kehren, das Badezimmer kontrollieren,
Pflanzen gieBBen oder dhnliches (Interview A, Pos. 44 ff.; Interview B, Pos. 36; Interview D,
Pos. 64). Die Dienste sollen den Kindern dabei helfen, ein Verantwortungsbewusstsein fiir sich
selbst und ihren Beitrag zur Gruppe zu entwickeln: ,,Also so, dass die Kinder mithelfen, aber
letztendlich eigenverantwortlich die Umgebung nutzen. (Interview A, Pos. 44). Laut den be-
fragten Fachkréften verhilt es sich mit Bezugspersonen innerhalb einer Gruppe so, dass vor
allem Kinder in der Eingew6hnungsphase noch verstirkt zur gleichen Erzieher*in kommen
(Interview D, Pos. 38). Durch die teiloffenen Konzeptionen gelingt es dem pddagogischen Per-
sonal nach eigener Einschétzung jedoch, ,,dass die Kinder das Gefiihl haben, dass sie zu jedem
hingehen konnen, wenn etwas ist.” (Interview C, Pos. 32).

Beim gemeinsamen Mittagessen in der Gruppe sind noch immer die Auswirkungen der Corona-
pandemie zu erkennen, da sie zum Einen den Kontakt der Kinder untereinander und zum An-
deren den mit Lebensmitteln beschrdnken. Wahrend die Kinder in einer der beiden Einrichtun-
gen bereits feste Plidtze am Mittagstisch haben, konnen die Kinder der anderen Einrichtung frei
wihlen wo, beziehungsweise neben wem sie sitzen mdchten (Interview B, Pos.54; Interview C,
Pos. 52). Durch die Beschrankungen die mit der Pandemie einhergehen, wird das Essen von
den Erzieher*innen ausgeteilt und die Kinder diirfen es sich nicht wie im Normalfall selber auf
den Teller geben (Interview A, Pos. 70; Interview C, Pos. 54). In einer der beiden Einrichtungen
gilt der Grundsatz, dass alles zuerst probiert werden soll, was es zu Essen gibt (Interview B,
Pos. 58). Die andere Einrichtung bietet den Kindern hingegen an, sich ihre eigene Brotzeit zu
holen, wenn ihnen das Essen aus der Einrichtung nicht zusagt (Interview C, Pos. 56 ff.). In
beiden Hausern wird darauf geachtet, dass die Kinder ausreichend zu essen bekommen und
stets ausreichend Alternativen vorhanden sind (Interview A, Pos. 80; Interview B, Pos. 60). Der
zeitliche Rahmen fiir das Mittagessen erstreckt sich in beiden Kindergéarten etwa iiber eine halbe
bis volle Stunde (Interview B, Pos. 62; Interview D, Pos. 60). Das Mittagessen wird unter Be-
ricksichtigung der langsameren Kinder gemeinsam beendet (Interview C, Pos. 62; Interview

D, Pos. 62). Eine Besonderheit ist das Redeverbot, das die Erzieher*innen einer Gruppe
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wiéhrend der Dauer des gemeinsamen Mittagessens eingefiihrt haben: ,,Wir haben auch einfach
gemerkt, dass es den Kindern guttut, wenn beim Essen auch einfach mal Ruhe ist.” (Interview
B, Pos. 52). Die Kinder sind also dazu angehalten, sich wihrend des Essens nicht miteinander
zu unterhalten, sondern sich zu melden, wenn sie etwas sagen oder die nidchste Portion haben
mochten.

Die Antworten der Pddagog*innen zum Thema Konfliktsituationen wiesen im Vergleich zu den
Essgewohnheiten groBe Uberschneidungen auf. Durch eine ,,Streitkultur (Interview A, Pos.
96), sollen die Kinder dazu ermutigt werden ihre Konflikte untereinander, aber vor allem ge-
meinsam und ohne das Eingreifen der Erzieher*innen zu 16sen: ,,Ich ertappe mich dabei, dass
ich dann gleich anfange mit Oh was hast duE und sowas - Dann muss ich sagen: Stopp.* (In-
terview A, Pos. 102). Dariiber hinaus wurde erwéhnt, dass es den Fachkriften wichtig sei beide
Konfliktpartner*innen zu Wort kommen zu lassen, sodass beide Seiten die Moglichkeit bekom-

men ihre Sichtweise zu erldutern (Interview C, Pos. 66 ft.).

Partizipation und Kompetenzen

Fiir eine der befragten Fachkrifte war eine eindeutige Trennung der Begriffe Partizipation und
Kompetenzen nicht moglich. Das Eine wire als mal3geblicher Teil des Anderen zu verstehen,
sowie umgekehrt (Interview B, Pos. 16). Ahnlich dazu betonten auch andere Pidagog*innen,
dass die beiden Termini in einem engen Zusammenhang stehen und sich gegenseitig beeinflus-
sen konnen. Die Wertschitzung ihrer Fahigkeiten, sowie geniigend Raum und Unterstiitzung
spielen fiir die Entwicklung der kindlichen Fertigkeiten eine tragende Rolle (Interview A, Pos.
14; Interview C, Pos. 10). Die Analyse der Fachkrifteinterviews wies auBBerdem zahlreiche
Uberschneidungen der beiden Codes Partizipation und Kompetenzen und Partizipation und Al-
ter auf. Die befragten Personen machten darauf aufmerksam, dass die kindlichen Kompetenzen
mit voranschreitendem Alter immer mehr ausreifen. Es sei dennoch wichtig, die Fahigkeiten
und Fertigkeiten der jiingeren Kinder nicht zu tibersehen, sondern diese altersgerecht zu férdern

(Interview D, Pos. 18 ft.).

Partizipation und Alter

Die pddagogischen Fachkréfte gaben allesamt zu verstehen, dass Kinder jeden Alters ihr Recht
auf Mitbestimmung und Teilhabe wahrnehmen kénnen sollten (z. B. Interview A, Pos. 20). Fiir
die Ausgestaltung der Partizipationsmoglichkeiten sei dabei der Entwicklungsstand der Kinder
entscheidend, da manche Tétigkeiten ein gewisses Mafl an kognitiven oder motorischen Fertig-

keiten voraussetzen. Darunter fallen beispielsweise das Gestalten der Portfolios (Interview A,
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Pos. 94) oder der selbststindige Aufenthalt im Sportraum (Interview C, Pos. 34). Der Aspekt
Alter ist laut den Befragten auch dahingehend relevant, als dass die Kinder ihrem Alter entspre-
chend mehr oder weniger Unterstiitzung, sowie Entscheidungsfreiraum einfordern:
Also man sieht bei uns, dass es bei den 3-Jihrigen anders ist als bei den 6-Jéhrigen [...].
[Also] man kann das schon mit jedem Alter machen, aber man merkt einfach, dass es
ein Alter gibt ab dem sie es dann auch wirklich verstehen. (Interview B, Pos. 20)
Es gilt folglich, die jiingeren Kinder einer Gruppe davor zu schiitzen, iibergangen zu werden.
Gleichermal3en sind dabei deren Bediirfnisse zu beriicksichtigen, indem man ihre Grenzen ak-
zeptiert. Nicht zuletzt sollte ihnen ein sicherer Raum geboten werden in dem sie lernen konnen,
thre Meinungen und Bediirfnisse zu duflern und zu vertreten (z. B. Interview C, Pos. 64; Inter-

view D, Pos. 18 ff.).

Entwicklung von Partizipation

Die Erfahrungen der interviewten Pddagog*innen zeigen, dass sich gelebte Partizipation in den
vergangenen Jahren eindeutig verdndert hat: ,,Also man kann die Kinder gar nicht mehr so au-
toritdr einschrianken. Ich kenne das ja noch so von vor 20 Jahren, da haben wir noch ganz anders
gearbeitet und das lassen die Kinder gar nicht mehr zu (lacht).” (Interview A, Pos. 20). Alle
Befragten gaben an, zum heutigen Zeitpunkt mehr Mdéglichkeiten auf Partizipation wahrzuneh-
men als in der Vergangenheit (z. B. Interview C, Pos. 94). Auch mit Blick auf die Zukunft
vermuten die Interviewpartner®*innen einen Anstieg an Mitteln und Chancen zur Teilhabe von
Kindern an ihrem Alltagsgeschehen: ,,Ich glaube, dass Vieles noch viel freier und viel komple-
xer wird. In Bezug auf Medien, in Bezug auf Ausfliige und Gestaltungsmdoglichkeiten — ja.*
(Interview B, Pos. 98). Dariiber hinaus wurden seitens der Fachkrifte Wiinsche gedufert, die
die Mitbestimmungsmoglichkeiten der pddagogischen Mitarbeiter*innen, sowie die der Kinder
betreffen. Eine der befragten Personen wiirde beispielsweise gerne die Kinder in die Entwick-
lungsgespriache einbeziehen (Interview A, Pos. 94). Eine andere Fachkraft machte darauf auf-
merksam, dass weniger Planung im Voraus zu mehr Raum fiir die Kreativitit und Wiinsche der
Kinder fiihren konnte (Interview D, Pos. 122). Um im Sinne aller Beteiligten handeln zu kén-
nen, miissen nach Meinung der Befragten die Voraussetzungen fiir alle Betroffenen verbessert
werden. Das bedeutet einerseits, dass den Erzieher*innen ausreichend zeitliche und materielle
Ressourcen zur Verfligung gestellt werden. Andererseits muss man den Kindern mehr Mog-
lichkeiten zur freien Entscheidung einrdumen, die sie tatsdchlich ohne das Eingreifen von Er-

wachsenen nutzen konnen (Interview A, Pos. 120; Interview C Pos. 90).

30



Einrichtungskonzept

Der Punkt Partizipation wird in den Einrichtungskonzepten beider untersuchten Einrichtungen
aufgegriffen. Aus Griinden der Anonymisierung werden die Konzepte in der hier vorliegenden
Arbeit jedoch nicht wortlich zitiert. Beide Einrichtungen orientieren sich an dem Grundsatz der
Montessori Pddagogik: ,,Hilf mir es selbst zu tun!“ (Montessori Deutschland, o. D.). Die Ein-
richtungskonzepte geben aullerdem Auskunft dariiber, dass der Bayerische Bildungs- und Er-
ziehungsplan mafigeblich fiir die Planung und Organisation der internen piddagogischen Arbeit
ist. Alle interviewten Personen waren sich dariiber bewusst, dass das Thema Partizipation in
threm Einrichtungskonzept verankert ist und im padagogischen Alltag eine Rolle spielt (z. B.
Interview C, Pos. 18). Eine der pddagogischen Fachkréifte merkte an, dass die Umsetzung bei
den Eltern manchmal an ihre Grenzen st6ft: ,,Wenn natiirlich die Kinder fiinf Tage die Woche
sagen: Ich méchte drinnen spielen, ich mdchte nicht raus, dann kommt man da oft in den Kon-
flikt mit den Eltern.” (Interview A, Pos. 26). Durch die teiloffenen Konzeptionen der beiden
Einrichtungen, bieten sich den Pddagog*innen iiber den Tag verteilt diverse Mdglichkeiten, die
Kinder in anstehende Entscheidungen miteinzubeziehen. Dies geschieht in Bezug auf das Es-
sen, das Freispiel, die Ausfliige und Planung der Feste, sowie die Gruppenzugehdrigkeit (z. B.
Interview D, Pos. 26). Die Interviewpartner*innen wiesen darauf hin, dass mit der Pandemie
einige Einschrinkungen einhergehen, die sowohl die Entscheidungsmoglichkeiten der Erzie-

her*innen, als auch die der Kinder betreffen (z. B. Interview A, Pos. 34; Interview B, Pos. 24).

Padagogisches Personal

Die Transparenz der Entscheidungsstrukturen in den befragten Einrichtungen wird vor allem
durch regelméBige Klein- und Grof3teamsitzungen gewihrleistet, in denen aktuelle Themen o-
der Verdanderungen besprochen werden (z. B. Interview A, Pos. 118). In Bezug auf die Corona-
pandemie wurde von einigen Interviewpartner*innen hervorgehoben, dass Entscheidungen die
vom Triger der Einrichtung getroffen werden, meist als solche akzeptiert werden miissen: ,,[...]
[Zum] Beispiel die Entscheidungen zu Corona, da wusste ich, dass die von der Gemeinde kom-
men und dass wir das so umsetzen miissen.” (Interview D, Pos. 106). Im Hinblick auf ihre
eigenen Partizipationsmoglichkeiten sind die Befragten allgemein zufrieden (z. B. Interview B,
Pos. 86). Diese gestalten sich vor allem in Form von Abstimmungen und erstrecken sich iiber
Themengebiete wie Feste, Ausflugsziele, padagogische Angebote oder sonstige relevante An-
liegen der Mitarbeiter*innen. Eine der befragten Personen duflerte den Wunsch, mehr mit den
anderen Hiusern in Kontakt und Austausch zu treten, auch um sich selbst mehr in die iibergrei-

fende padagogische Arbeit miteinbringen zu konnen (Interview D, Pos. 98). Aus einem anderen
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Interview ging hervor, dass der Austausch der einzelnen Hiuser bereits Bestandteil mancher
betreuenden Einrichtungen ist und Vorteile fiir alle Beteiligten verspricht, denn ,,man kann die

Héuser auch nicht pauschal alle in einen Topf schmeiflen.” (Interview A, Pos. 114).

Gelebte Partizipation

Der letzte Code der Expert*inneninterviews bezieht sich ausschlieBlich auf die Frage, weshalb
die Interviewten gelebte Partizipation als wichtig empfinden. Dabei kam das Thema Demokra-
tie mehrmals zum Tragen: ,,Wenn jeder merkt: Es ist eigentlich egal, was ich sage, dann funk-
tioniert unser ganzes System nicht. Das System von Demokratie und Abstimmen, von irgen-
detwas — das macht dann keinen Sinn.* (Interview B, Pos. 100). Dariiber hinaus betonten die
Padagog*innen die Relevanz von Partizipation fiir die umfassende Entwicklung und freie Ent-
faltung der Kinder. Dabei sei es von grofler Bedeutung, den Kindern das vorzuleben, was man
auch von ithnen erwartet (Interview C, Pos. 96). Nicht zuletzt steht den Pddagog*innen nach zu
urteilen, das Gefiihl von Wertschiatzung in einem engen Zusammenhang mit gelebter Partizi-
pation: ,,Damit sich jeder auch als wertvoll empfindet und seinen Teil zur Gesellschaft beitra-
gen kann [...]* (Interview D, Pos. 128). Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die
Befragten gelebte Partizipation als bedeutsamen Teil ihrer Arbeit empfinden, der vor allen Din-

gen dazu dient, Kinder zu demokratiefdhigen und reflektierten Individuen heranzuziehen.

4.2 Auswertung der Kinderfragerunden

Aktivitaten

Auf die Frage hin, was die Kinder im Kindergarten den ganzen Tag {iber erleben und machen
konnen, zdhlten sie selbst verschiedene Aktivitdten fiir den Innen- und AuBlenbereich der Ein-
richtung auf. Genannt wurden unter anderem Rollenspiele, das Anschauen von Biichern, Ful3-
ballspielen im Garten und noch viele weitere Beschiftigungsmoglichkeiten (Kinderfragerunde
A, Pos. 2 ff.; Kinderfragerunde B, Pos. 2 ff.). Aus den Antworten beider Fragerunden ging
hervor, dass die Kinder gemeinsam mit den Erzieher*innen liber den groben Rahmen der Ge-
staltung des Freispiels abstimmen: ,,Nein, weil die Erwachsenen fragen dann und da wo sich
mehr gemeldet haben, da gehen wir dann hin.* (Kinderfragerunde A, Pos. 20). In einem der
Interviews waren sich die Kinder allerdings zunichst uneinig dariiber, bei wem die Entschei-

dung iiber den Ort des Freispiels liegt:
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Interviewerin | Wer darf denn entscheiden, ob ihr drinnen oder draullen spielt?

Kind 2 Der [Erzieher].

Interviewerin | Der [Erzieher]? Also die Erwachsenen suchen das aus?
Alle Ja.

Kind 3 Aber meistens die [Erzicherin].

Interviewerin | Oder durft ihr das selber aussuchen?

Kind 1 Ja manchmal selber.

Kind 3 Die ist die Chefin vom Kindergarten.

Interviewerin | Und die Chefin sucht das aus?

Kind 4 Die Kinder.
Abb. 7: Auszug aus der Kinderfragerunde B, Pos. 20-29 (eigene Darstellung)

Das Freispiel im Garten beinhaltet dariiber hinaus auch den Kontakt zu anderen Kindern aus
der Einrichtung (Kinderfragerunde B, Pos. 11). Die Dauer des Freispiels wird von den Erwach-
senen vorgegeben. In Form eines Aufrdumliedes werden die Kinder dazu aufgefordert ihr Spiel
zu beenden und zum nichsten Punkt des gemeinsamen Tagesablaufs iiber zu gehen (Kinderfra-
gerunde A, Pos. 39 ff.). Ferner noch gaben die befragten Kinder an, die Erwachsenen wiirden
nur gelegentlich anbieten mit ihnen zu spielen. Sie wiirden aber sowieso ,,im ganzen Leben

nicht* (Kinderfragerunde A, Pos. 59) mit ihnen spielen wollen.

Corona

Die Beschrankungen die mit der Coronapandemie einhergehen waren zum Zeitpunkt der Da-
tenerhebung noch immer in Form einer Masken- und Testpflicht prasent. Aufgrund der sinken-
den Infektionszahlen, entfielen auBerhalb der Raumlichkeiten die Pflicht zum Tragen einer
Maske, sowie die physischen Kontaktbeschrankungen. Fiir die Kinder sind die Auswirkungen
der Pandemie nach eigener Aussage in einigen Bereichen ihres Kindergartenalltags immer noch
spiirbar. In Bezug auf die Gruppezugehorigkeit wurden die Kinder gefragt, ob sie die Moglich-
keit bekommen tagsiiber in andere Gruppen zu wechseln, um dort mit den Kindern zu spielen:
,»Nein, wir diirfen uns nicht mischen, wegen Corona.* (Kinderfragerunde A, Pos. 22). Auch in
Hinblick auf das gemeinsame Mittagessen griffen zum Zeitpunkt der Untersuchung noch im-
mer Beschrinkungen, um den physischen Kontakt mit Lebensmitteln zu reduzieren. Eine der
péadagogischen Fachkrifte ergénzte an dieser Stelle, dass die Kinder sich das Essen wieder sel-

ber holen diirfen, sobald die Pandemiesituation es erlaubt (Kinderfragerunde B, Pos. 82 ff.).
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Unterstiitzung und Zuspruch

Die Kinder der untersuchten Einrichtungen machten durch ihre Aussagen in den Gesprachen
deutlich, dass sie stets auf die Fachkrédfte zukommen und nach Unterstiitzung fragen konnen,
wenn sie diese bendtigen (z. B. Kinderfragerunde B, Pos. 43). In einem der beiden Kinderin-
terviews wurde das Thema Patenkinder angesprochen. Bei diesem Prinzip hat jedes Kind ein
anderes Kind zur Pat*in, welches es bei schwierigen Aufgaben unterstiitzt. Sollte das Patenkind
einmal nicht anwesend sein, sind sie dazu angehalten fiir das fehlende Patenkind einzuspringen
und sich gegenseitig zu helfen oder die Hilfe der Erzieher*innen aktiv einzufordern (Kinder-

fragerunde A, Pos. 28).

Regeln und Grenzen

Aus den Ergebnissen der Kinderbefragungen geht hervor, dass sie sich tiber die Regeln und
Grenzen im Kindergarten und in thren Gruppen allgemein bewusst sind. Ein Beispiel dafiir ist
die rdumliche Beschriankung des Freispiels im Garten: ,,Ja, zum Beispiel wenn kein Erwachse-
ner aus unserer Gruppe da ist, dann diirfen wir nur bis zu den Tipis. [...] Und wenn ein Erwach-
sener aus unserer Gruppe da ist, dann diirfen wir bis zum Gebiisch.* (Kinderfragerunde A, Pos.
33 ff.). Auch beim gemeinsamen Mittagessen gibt es bestimmte Verhaltensregeln. Beispiels-
weise miissen alle Kinder sitzen bleiben, bis sie von den Pddagog*innen aufgefordert werden,
aufzustehen und sich zu waschen (Kinderfragerunde B, Pos. 97). Eine der anwesenden Erzie-
her*innen ergénzte, dass es den jiingeren Kindern, die noch neu in der Gruppe sind auch schon
frither freisteht den Tisch zu verlassen. Die Kinder, die den Ablauf schon kennen wéren durch-
aus in der Lage auf die Anderen zu warten (Kinderfragerunde B, Pos. 100). Unter diesen Ge-
sichtspunkt féllt auch das vorhin bereits erwéhnte Redeverbot beim Essen, das in einer der
Gruppen von den Erzieher*innen eingefiihrt wurde (Kinderfragerunde A, Pos. 68 ff.). Dieser

Aspekt soll im nachfolgenden Absatz ndher ausgefiihrt werden.

Essen

Vorneweg kann gesagt werden, dass sich die beiden beobachteten Einrichtungen im Punkt Es-
sen an einigen Stellen voneinander unterscheiden. Hier soll nochmals genauer auf das verhédngte
Redeverbot beim Mittagessen eingegangen werden. Es bedeutet, dass wihrend des Essens nicht
gesprochen werden soll. Wenn ein Kind seine Flasche auffiillen oder noch mehr zu essen haben
mochte, dann kann es sich melden, um die Erzieher*innen auf sich aufmerksam zu machen
(Kinderfragerunde A, Pos. 68 ff.). Prinzipiell steht es den Kindern beider Einrichtungen frei,
mehr als eine Portion zu essen (Kinderfragerunde A, Pos. 73; Kinderfragerunde B, Pos. 86 ft.).

Fiir die Kinder der einen Einrichtung gilt der Grundsatz, dass alles was beim Mittagessen
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angeboten wird probiert werden muss (Pos. 74 f.). Diese Regel gibt es in der anderen Einrich-
tung nicht. Dort ist es laut der Kinder {iblich, sich seine eigene Brotzeit zu holen, wenn man
nichts vom bereitgestellten Mittagessen haben mdchte (Kinderfragerunde B, Pos. 104). In kei-
nem der untersuchten Kindergirten miissen die Kinder alles aufessen was sie auf dem Teller
haben. Wenn sie satt sind oder ihnen etwas nicht schmeckt, ,,[dann] kann man es liegen lassen.
(Kinderfragerunde A, Pos. 76). Beendet wird das Mittagessen durch die Erzieher*innen. Sie
rufen die Kinder auf, damit diese ihre Teller abrdumen und sich im Badezimmer die Hinde
waschen gehen konnen (z. B. Kinderfragerunde B, Pos. 97). Nicht zuletzt merkte ein Kind an,
dass manchmal zu besonderen Anldssen in der Gruppe gekocht oder gemeinsam etwas geba-

cken wird (Kinderfragerunde B, Pos. 77).

Schlafen

Vor der Auswertung der kodierten Segmente ist anzumerken, dass bereits vor der Kinderfrage-
runde bekannt war, dass es in einer der beiden Einrichtung kein festes Schlafritual gibt. Die
Kinder sind es gewohnt nach dem Essen ein Buch anzuschauen oder direkt zum Freispiel iiber-
zugehen (vgl. Kinderfragerunde B, Pos. 97 ff.). Dementsprechend wurden die Fragen zum Mit-
tagsschlaf lediglich in einer der Befragungen abgehandelt. Die Kinder dieser Einrichtung be-
richteten, dass jedes Kind einen festgelegten Schlafplatz hat, an dem es sich fiir den Mittags-
schlaf hinlegt, wihrend die Erzieher*innen ein Buch vorlesen. Friiher hitten sie sich einen Platz
im Raum aussuchen diirfen, das habe sich allerdings gedndert und nur ,,das Kind des Tages darf
auf die Couch* (Kinderfragerunde A, Pos. 87). Nach den AuBerungen der Kinder ist der Mit-
tagsschlaf nichts wozu irgendjemand gedrangt wird. Es wére genauso in Ordnung lediglich still
an seinem Platz zu sitzen oder zu liegen, wahrend im Hintergrund eine CD lauft, die das Kind

des Tages vorher aussuchen darf (Kinderfragerunde A, Pos. 90 ff.).

Konflikte

Wie die padagogischen Fachkréfte, wurden die Kinder im Rahmen der Untersuchung ebenfalls
zu ihrem Konfliktverhalten befragt. Die Reaktionen der Pdadagog*innen fallen den Kindern
nach zu urteilen unterschiedlich aus. Eine Gruppe Kinder berichtete, dass die Erzieher*innen
laut werden, wenn sich Kinder miteinander streiten: ,,Manchmal sagt die [Erzieherin] auch so:
Saxendi! So ganz laut!“ (Kinderfragerunde A, Pos. 101). In Bezug auf Konfliktlgsungen sind
sich die Kinder dariiber im Klaren, dass sie dazu angehalten sind, Streitereien unter sich zu
klaren: ,,Die Erwachsenen sagen dann: Klart das selber!0 (Kinderfragerunde A, Pos. 104). Die

Kinder einer der beiden Einrichtungen gaben an, dass sie die Erwachsenen umgehend iiber
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Konflikte zwischen Kindern informieren. Die Erzieher*innen wiirden dann bei der Losung des

Streits helfen (Kinderfragerunde B, Pos. 105 ff.).

Wiinsche

Der letzte Punkt der Kinderinterviews fiel in beiden Gruppen eher kurz aus. Lediglich ein Kind
duferte den Wunsch, es wiirde gerne noch ofter in den Sportraum gehen kénnen (Kinderfrage-
runde B, Pos. 116 ff.). Die anderen Kinder gaben zu verstehen, dass sie keine offenen Wiinsche
an die betreuenden Erwachsenen haben (Kinderfragerunde A, Pos. 110). An diesem Punkt der
Gesprache war am Verhalten der Kinder deutlich zu erkennen, dass ihre Aufmerksamkeit fiir

den Moment aufgebraucht und es an der Zeit war, das Interview zu beenden.

4.3 Auswertung der Beobachtungsprotokolle

Zu Beginn der Datenerhebung war geplant, dass verschiedene Alltagssituationen in den betreu-
enden Einrichtungen gefilmt werden, um die padagogische Praxis so umfangreich wie méglich
zu erfassen. Da die Kinder ohne Erlaubnis zur Teilnahme an der Untersuchung allerdings nicht
fiir den gesamten Beobachtungszeitraum von der Gruppe getrennt werden konnten, war eine
videografische Aufzeichnung der Kinder und Erzieher*innen nicht moéglich. Die stattdessen
entstandenen Beobachtungsprotokolle bilden den beobachteten Kitaalltag zwar nicht im er-
wiinschten Malle ab, konnen aber dennoch unterstiitzend zu den Interviewdaten als Einblick in

die Realisierung von Partizipation herangezogen werden.

Freispiel

Aus den Beobachtungen ging eingangs hervor, dass den Kindern zu jeder Zeit diverse Angebote
zur Freispielgestaltung zur Verfiigung stehen. In den Gruppenrdumen bieten sich verschiedene
Spielmoglichkeiten, beispielsweise in Form von Mal- und Bastelangeboten, Brettspielen oder
anderen Materialien (z.B. Protokoll B, Pos. 92 ff.). Gleichzeitig stand es den Kindern in beiden
Einrichtungen frei, beispielsweise in den Sportraum zu gehen oder sich im Garten aufzuhalten
(Protokoll A, Pos. 25; Protokoll B, Pos. 70 ff.). Es ergab sich eine Situation, in der ein Kind das
auf dem Teppich lag und nicht spielte, von einer Fachkraft angesprochen wurde (Protokoll A,
Pos. 3 ff.). Das Kind legte sich darauthin auf das Sofa und teilte ihr mit, es wiirde jetzt schlafen.
Die Fachkraft forderte das Kind zum Spielen auf, denn ,,[um diese Zeit] wird nicht geschlafen.*
(Protokoll A, Pos. 7). Das Kind stand auf, setzte sich neben andere spielende Kinder und die

Padagog*in verliel die Situation.
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In einem der beiden Kindergérten wurde das Mal- und Bastelangebot tliber einen ldngeren Zeit-
raum hinweg verfolgt. Dabei konnte unter anderem beobachtet werden, wie die padagogischen
Fachkrifte den Kindern mehrfach das Angebot zum Mitbasteln machten (Protokoll B, Pos. 52
ff.). Diejenigen die sich nicht dafiir interessierten, konnten ungehindert ihr Freispiel fortsetzen.
Die Bastelutensilien waren auf einer fiir die Kinder gut erreichbaren Hohe platziert, so dass
diese jederzeit darauf zugreifen konnten. Auch bei der Auswahl der Materialien, sowie bei der
Farbgestaltung wurden die Kinder miteinbezogen: ,,Welche Farbe soll das denn haben?
[...] (Das Kind deutet auf eines der Blitter.) ,,Lila? Okay, dann bekommst du das hier. Das
kannst du schon mal mitnehmen. (Protokoll B, Pos. 42 ff.). In derselben Situation konnte be-
obachtet werden wie ein Kind unaufgefordert etwas auf das Papier eines jiingeren Kindes
klebte. Dieses begann darauf hin zu schreien und die Fachkraft ermahnte das dltere Kind: ,,Lass
sie das mal alleine machen. Die kann das schon ganz gut selber.* (Protokoll B, Pos. 57). Nur
wenige Sekunden spéter griff die Fachkraft {iber den Tisch, um dem kleineren Kind beim Aus-
schneiden zu helfen, indem es dessen Schere fiihrte. Das Kind hatte weder um Unterstiitzung
gebeten, noch hatte die Fachkraft es vorher gefragt, ob es diese benétigt. Das Freispiel wurde
in beiden Einrichtungen von den Erzieher*innen beendet, indem diese ein Aufrdumlied an-
stimmten (z. B. Protokoll A, Pos. 29 f.). Zunéchst spielten die Kinder weiter und es waren
iiberwiegend die Erwachsenen, die aufrdumten. Nach mehrfacher Aufforderung zum Aufriu-

men, halfen die meisten Kinder schlielich mit (Protokoll B, Pos. 16 ff.).

Morgenkreis

Der Morgenkreis ist fester Bestandteil der Tagesablaufe beider Kindergirten und wurde jeweils
an den Tagen der Datenerhebung begleitet. Auch hier boten sich unterschiedliche Gelegenhei-
ten, um die Kinder zur Mitbestimmung anzuregen und in gemeinsame Entscheidungen mitein-
zubeziehen. Ein Ritual das in beiden Einrichtungen identifiziert werden konnte, ist das gemein-
same Singen. Eine Gruppe gab den Erzieher*innen durch lautes Rufen zu verstehen, sie hitten
keine Lust auf das gewohnte BegriiBungslied und wiirden stattdessen lieber das Friihlingslied
singen, bei dem eines der Kinder mit einer Pfeife einen Vogel imitiert (Protokoll B, Pos. 135
ff.). Auch als die Kinder das Lied ein zweites Mal singen wollten, gingen die Erzieher*innen
auf den Vorschlag ein. An anderer Stelle konnte die Mitbestimmung der Kindergartenkinder an
den behandelten Inhalten, sowie der Raumgestaltung verfolgt werden (Protokoll A, Pos. 52 ff.).
In Form einer Abstimmung wurde ein neues Gruppenthema ausgewéhlt und die Umgestaltung
der Spieleecke verhandelt. Dabei wurde jedes einzelne Kind um Vorschldge und die Abgabe

seiner beiden Stimmen gebeten. Auch die Pddagog*innen waren Teil der Abstimmung. Fiir sie
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galten dabei die gleichen Regeln wie fiir die Kinder. Die Themenvorschldge wurden fiir alle
sichtbar auf einem groB3en Plakat von einer der Erzieher*innen notiert, sodass die Kinder ver-
folgen konnten welches Thema die meisten Stimmen erhélt. Zu einem spéteren Zeitpunkt sagte
eine der Fachkrifte im Interview, sie sdhe sich selbst im Morgenkreis in einer moderierenden
Position. So konne sie den Kindern Denkanstdf3e geben und auf die Einhaltung der Gesprachs-
regeln achten, ohne dass die Interessen der Kinder zu kurz kimen (Interview A, Pos. 30). Im
Morgenkreis, der in Protokoll A begleiteten Einrichtung sprach eine Fachkraft weiterhin aktu-
elle Probleme aus der Gruppe an, sowie mogliche Verbesserungsvorschlége: ,,Ich mdchte nicht,
dass nur einmal auf das Papier gekritzelt und das dann wieder zuriickgestopft wird. Ich wiinsche
mir, dass das Papier dann auch ganz zum Malen oder Basteln hergenommen wird, weil das
sonst sehr schade ist.* (Protokoll A, Pos. 68). In diesem Zuge wurde sich ebenfalls nach Wiin-
schen und Vorschldgen der Kinder erkundigt. Eines der Kinder meldete sich und merkte an,
thm wiirde der Morgenkreis zu lange dauern. Die Erzieher*in reagierte verstdndnisvoll und bot
an, den Morgenkreis in Zukunft wieder kiirzer zu gestalten. Als Entschddigung miissten die
Kinder dariiber hinaus fiir den Rest des Tages keine Dienste mehr erledigen und diirften nun

anschliefend direkt zum Freispiel iibergehen (Protokoll A, Pos. 69 ff.).

Korperpflege

In Bezug auf die Korperpflege der Kindergartenkinder konnten unterschiedliche Szenarien er-
fasst werden. Zum Einen wurde beobachtet, wie die Kinder beider Einrichtungen selbststindig
und ohne Eingreifen der Erzieher*innen die Toilette aufsuchten (z. B. Protokoll A, Pos. 56 f.).
Festgehalten wurde auch eine Situation, in der ein Kind der Erzieher*in mitteilte, es miisse auf
die Toilette gehen. Auf das Nachfragen der Fachkraft hin, ob es denn alleine gehen konne,
begab sich das Kind selbststindig ins Badezimmer. Die Pddagog*in rief dem Kind hinterher,
es solle Bescheid geben, wenn es doch Hilfe brauchte (Protokoll A, Pos. 32 ff.). Zum Anderen
ergaben sich Umstidnde, in denen die Partizipationsmdoglichkeiten der Kinder durch die Erwach-
senen beschrankt wurden. Beispielsweise wurde eines der Wickelkinder nicht gefragt, ob oder
von wem es gewickelt werden mochte, wie die Fachkrifte es spéter in den Interviews angaben
(z. B. Interview B, Pos. 40). Stattdessen lautete die Formulierung: ,,Und wir machen jetzt eine
frische Windel!* (Protokoll A, Pos. 20). Zu einem anderen Zeitpunkt hielt eine der Fachkrifte
ein Kind am Arm fest, um ihm mit einem Tuch Essensreste aus dem Gesicht zu wischen (Pro-
tokoll B, Pos. 177 ff.). Unter Beschrdnkungen kindlicher Partizipationsmdglichkeiten sind an
dieser Stelle wiederum nicht solche AuBerungen zu verstehen, die den Kindern lediglich das

Angebot zur Korperpflege machen, beziechungsweise ihnen als Erinnerung daran dienen sollen.
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Dazu zéhlen beispielsweise das Erinnern an den Toilettengang oder das Hindewaschen (Proto-

koll A, Pos. 77; Pos. 17).

Regeln und Grenzen

Auch ausreichend Raum fiir Fehler, beziechungsweise das Erfahren von Grenzen und Risiken
gehoren fiir Kinder zum aktiven Erleben von Partizipation. Im Morgenkreis der in Protokoll A
begleiteten Einrichtung durfte eines der Kinder mit einem langen Streichholz eine Kerze an-
ziinden. Die Erzieher*innen beobachteten das Kind dabei genau und wiesen die anderen Kinder
an, geduldig zu sein. Das entziindete Streichholz begann herunter zu brennen, die Kerze ging
jedoch nicht an. Als das Streichholz fast abgebrannt war griff eine der Fachkréfte ein, indem
sie dem Kind das fast abgebrannte Streichholz aus der Hand nahm und die Kerze selbst anziin-
dete (Protokoll A, Pos. 40 ff.). Am Basteltisch der in Protokoll B beobachteten Einrichtung
ergab sich ein Szenario, bei dem ein bastelndes Kind anfing mit der Schere zu spielen. Auf die
Frage der Fachkraft hin, was es da mache, schnitt es sich eine Haarstrdhne ab. Umgehend nahm
die Pddagog*in dem Kind die Schere aus der Hand: ,,Nein, das kannst du doch nicht wirklich
machen!* (Protokoll B, Pos. 31). Daraufhin lachte das Kind und setzte seine Bastelarbeiten

unbeirrt fort.

Essen

Ahnlich zum Punkt K&rperpflege, konnten auch beim Essen widerspriichliche Handlungs- und
Verhaltensweisen in Bezug auf Partizipation verzeichnet werden. Wie bereits an friitherer Stelle
erwihnt, steht es den Kindern einer Einrichtung frei neben wem, beziehungsweise an welchem
Tisch sie sitzen und ob sie vom bereitgestellten Mittagessen probieren mdchten. Im Gegensatz
dazu gibt es im anderen Kindergarten fiir alle bereits feste Pldtze und es ist Gang und Gibe,
dass alles von allen probiert werden soll. Im Zuge der Coronapandemie ist es derzeit in beiden
Héusern tiblich, dass die Kinder sich ihr Mittagessen beim Fachpersonal am Speisewagen ab-
holen, anstatt es sich selbst aufzutun (z. B. Protokoll B, Pos. 158 ff.). Dabei wurde unter ande-
rem beobachtet, dass die Erwachsenen jedes einzelne Kind am Speisewagen fragen was und
wie viel es auf seinen Teller haben mochte. Thr benutztes Geschirr durften die Kinder beider
Einrichtungen nach dem Essen, beziehungsweise auf Aufforderung der Erzieher*innen hin al-

leine abrdumen (Protokoll A, Pos. 105; Protokoll B, Pos. 175).
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Korperkontakt

AbschlieBend soll das Thema Kdorperkontakt nochmals aufgegriffen werden. Beobachtet wur-
den in beiden Einrichtungen unterschiedliche physische Handlungen, in Form von Koérperkon-
takt zwischen Kindern und Erwachsenen. Beispielsweise wurden Kinder unaufgefordert an der
Hand genommen, wenn die Erzieher*innen sie zum Mitkommen aufforderten (Protokoll B,
Pos. 90 f.). Andere Kinder wurden auf die Seite geschoben, als sie den Pddagog*innen im Weg
standen (z. B. Protokoll B, Pos. 102 ff.). Zu anderen Zeitpunkten wurden Kinder beispielsweise
am Arm festhalten oder von den Erwachsenen zu sich hingedreht, wenn diese versuchten die
Aufmerksamkeit der Kinder zu generieren (z. B. Protokoll B, Pos. 87). All die hier genannten
Handlungen passierten ohne das vorherige Einverstdndnis der Kinder oder deren ausdriickliche
Bitte um Unterstiitzung. Dariiber hinaus konnten so genannte Assistenzhandlungen identifiziert
werden. Ein Beispiel dafiir ist unter anderem, wenn die pddagogischen Fachkréfte den Kindern
das Gesicht oder den Mund abwischen, obwohl sie dies eigentlich selbst tun konnten (Protokoll
B, Pos. 176; 180). Auch hier hatten die Kinder weder ihr Einverstdndnis gegeben, noch hatten
sie die Unterstiitzung der Betreuer*innen aktiv eingefordert. In keiner der hier genannten Situ-
ationen wehrten sich die Kinder physisch oder verbal gegen die Handlungen der Erzieher*in-
nen. Dennoch soll dieser Gesichtspunkt im anschlieBenden Diskussionsteil vor dem Bezugs-

hintergrund von Partizipation kritisch hinterfragt werden.
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5. Diskussionsteil

Im vorletzten Abschnitt der vorliegenden Masterthesis sollen nun die gewonnenen Erkenntnisse
gegentibergestellt und mit Riickbezug auf die Fakten aus dem Theorieteil auf den Priifstand
gestellt werden. Dariiber hinaus werden mogliche Kritikpunkte der dargebotenen Arbeit the-

matisiert und Implikationen fiir die pddagogische Praxis dargelegt.

5.1 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse

Die Gliederung des nachfolgenden Kapitels orientiert sich dhnlich dem Ergebnisteil, an den
wichtigsten Codes aus den Kategoriensystemen (siche Anhang G & H). Ein besonderes Augen-
merk soll auBerdem auf die Thematiken Korperkontakt, sowie Demokratiebildung gelegt wer-
den. Obwohl diese Punkte in den Interviews nicht direkt erfasst wurden, haben sowohl die vo-

rangestellten Theorien, als auch die beobachtete Praxis deren Relevanz deutlich gezeigt.

5.1.1 Freispiel und Morgenkreis

Wihrend der Datenerhebungen standen den Kindern beider Einrichtungen zu jeder Zeit diverse
Materialen und Angebote zur Freispielgestaltung zur Verfligung. Dass sie sich iiber die grofie
Auswahl an Spielmoglichkeiten bewusst sind, zeigte sich vor allem zu Beginn der Kinderfrag-
runden, als sie diese aufzdhlten (z. B. Kinderfragerunde B, Pos. 2 ff.). Um eine partizipative
Alltagskultur zu schaffen, ist es grundsitzlich wichtig, dass von den Erwachsenen im Tagesab-
lauf ausreichend Freiraum gelassen wird, um die Kinder ihre eigenen Interessen suchen und
diese eigenstindig verfolgen lassen zu konnen. Dem Bayerischen Bildungs- und Erziehungs-
plan (2019) nach zu folgen zdhlt zu Kinderbeteiligung ndmlich ebenfalls, fiir diese angemes-
sene Moglichkeiten zu schaffen ihre eigenen Aktivititen zu gestalten und ihren Tagesablauf
mitzubestimmen. Wie aus den Interviews an mehreren Stellen eindeutig hervorging, sind sich
dem auch die Erzieher*innen bewusst. Von ihnen wurde unter anderem betont, dass es fiir die
Entwicklung der Kinder wichtig sei, nicht immer alles durchzuplanen, sondern sie in die sie
betreffenden Entscheidungen mit einzubeziehen (z. B. Interview D, Pos. 4).

Dazu zihlt auch, den Kindern freizustellen, wann sie Pausen einlegen und sich zuriickziehen
mochten. In einer der beobachteten Situationen forderte eine Fachkraft ein Kind zum Spielen
auf, obwohl es ihr verbal und durch &dullere Handlungen deutlich machte, dass es seine Ruhe

mochte. Die Erzieher*in verlieB die Situation erst, als das Kind ihrer Aufforderung folgte
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(Protokoll A, Pos. 3 ff.). Letztendlich sollte es in Kindergérten vorrangig um die Verwirkli-
chung der Interessen und Bediirfnisse der Kinder gehen. Sollten die Vorstellungen des padago-
gischen Personals einmal von diesen abweichen, gilt es Kompromissbereitschaft zu zeigen, die
Wiinsche der Kinder zu beriicksichtigen und sie selbst stets zu respektieren. Diesbeziiglich ver-
wies eine Paddagog®*in im Interview darauf, dass das Thema Partizipation einen gro3en Bestand-
teil der Einrichtungskonzeption darstellt und man als padagogische Mitarbeiter*in auch dazu
stehen miisse (Interview A, Pos. 26). Es ist fiirderhin die Aufgabe der Erzieher*innen, die kind-
lichen Interessen auch den Eltern gegentiber zu reprasentieren und mit ihnen eine Bildungspart-
nerschaft einzugehen, von der die Kinder profitieren konnen (BayBEP, 2019).

Dartiber hinaus soll die zeitliche Begrenzung des Freispiels thematisiert werden. Aus den Ge-
sprachen mit den padagogischen Fachkréften ging an mehreren Stellen hervor, dass bei der
Dauer der Freispielsequenzen die Wiinsche der Kinder, wenn moglich beachtet werden (z. B.
Interview C, Pos. 44). Die Kinder der einen Gruppe bemerkten wéhrend ihrer Befragung wie-
derum, dass Entscheidung iiber die Lénge des Freispiels nicht bei ihnen ldge, sondern bei den
Erwachsenen (Kinderfragerunde A, Pos. 39 ff.). Zu beobachten war in beiden Einrichtungen,
dass die Erzieher*innen durch ein Aufraumlied das Freispiel der Kinder beendeten, ohne vorher
mit thnen Riicksprache zu halten. An den Reaktionen der Kinder war besonders in einem der
beiden Hauser zu erkennen, dass diese noch vertieft in ihr Spiel und nicht bereit zum Aufriu-
men waren (Protokoll B, Pos. 114 ff.). Dass Kinder prinzipiell lieber spielen, als Ordnung zu
schaffen, steht an dieser Stelle auBer Frage. Doch im Hinblick auf die Ubernahme von Verant-
wortung ist es fiir Kindergartenkinder wichtig, einen ordentlichen Umgang mit ihren Spielsa-
chen, genauso wie das Achten von Regeln und Konsequenzen zu erlernen. Denkbar wire ein
Szenario, in dem die Erwachsenen die Kinder fragen, ob sie bereit sind zum nédchsten Punkt des
gemeinsamen Tagesablaufs iiberzugehen und sie je nach Antwort eine Abmachung treffen zu
lassen. So wire es moglich, gleichermallen den Interessen der Kinder zu folgen und ihnen die
Grenzen und Ausmale ihres Entscheidungsspielraums zu vermitteln (Prengel, 2016). Wird bei-
spielsweise vereinbart das Freispiel zwar erst in zehn Minuten, dann aber durch konsequentes,
gemeinsames Aufrdumen zu beenden, werden die Auswirkungen ihrer eigenen Entscheidung
fiir die Kinder erlebbar gemacht.

Im Morgenkreis bieten sich zahlreiche Mdglichkeiten, um Kinder an Entscheidungsprozessen
mitwirken zu lassen, die den gemeinsamen Alltag in der Einrichtung betreffen. Einige davon
konnten auch wihrend der Beobachtungen erfasst und als partizipativ identifiziert werden. Da-
runter féllt beispielsweise das Er6ffnen neuer Themen- und Interessensgebiete oder das Ab-

stimmen tiber geplante Aktivititen (z. B. Protokoll A, Pos. 52 ft.; Protokoll B, Pos. 130 ff.). In
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einem der Interviews bezeichnete sich die Fachkraft als Moderator*in der Gruppe, deren Auf-
gabe es sei, Impulse zu geben und auf die Einhaltung der Gespréchsregeln zu achten (Interview
A, Pos. 30). Beim Dialog mit Kindern gilt es stets darauf zu achten, ihnen ,,fragend und nicht
wissend zu begegnen* (BayBEP, 2019, S. 395). Dies soll ihnen in erster Linie das Gefiihl ver-
mitteln, ernst genommen und gehort zu werden. Da die Fertigkeit Kindergesprache zu mode-
rieren ein hohes MaBl an Methodenkompetenzen erfordert, wire es an dieser Stelle interessant
zu erfahren, ob die Erzieher*innen sich liber die hohen Anforderungen an ihre Moderator*in-
nenrolle bewusst sind und iiber entsprechendes theoretisches Wissen verfiigen. In diesem Sinne
sollte das pddagogische Personal unbedingt Zugriff auf Fortbildungen oder regelmifige Schu-
lungen zu diesem Thema erhalten, da solche Methodenkompetenzen nur mit entsprechendem

Erfahrungsschatz wachsen konnen (BayBEP, 2019).

5.1.2 Essen

Das gemeinsame Mittagessen in Kindertagesstitten bietet einige potenziell partizipative Situa-
tionen. Darin enthalten sind ebenso die Vor-, sowie die Nachbereitung der Nahrungsaufnahme.
Bei beiden Beobachtungen wurden die Tische von den Fachkréften gedeckt, ganz ohne oder
lediglich unter sehr geringer Einbindung der Kinder. Wéhrend des Interviews gab eine der pi-
dagogischen Mitarbeiter*innen zu verstehen, dass die Erwachsenen das Tischdecken immer
dann tibernehmen wiirden, wenn es mal schnell gehen miisse (Interview A, Pos. 70). Aufgrund
der Auflagen der Coronapandemie fallen manche Partizipationsmoglichkeiten der Kinder der-
zeit weg, ohne dass die anwesenden Piddagog*innen einen Einfluss darauf ausiiben konnen.
Beispielsweise erwédhnten die Erzieher*innen beider Einrichtungen es sei unter normalen Um-
standen iiblich, dass die Kinder sich das Essen selbst auftun und somit iiber die Portionsgrofie
bestimmen konnen (z. B. Interview D, Pos. 54). Dies ist ein wichtiger Punkt der Erndhrungser-
ziehung, da Kinder unter anderem lernen sollen, zwischen Hunger und Appetit zu unterschei-
den, sowie das eigene Sattigungsgefiihl einschitzen und regulieren zu konnen (BayBEP, 2019).
Um dieses Ziel weiterhin umsetzen zu konnen ist es wichtig, die Kinder an der Bestimmung
der PortionsgroBe durch entsprechende Kommunikation teilhaben zu lassen. Die Erzieher*in-
nen beider Einrichtungen stellten durch Nachfragen sicher, dass die Kinder das auf ihre Teller
bekommen was sie mochten (z. B. Protokoll B, Pos. 161).

Es konnten jedoch bestimmte, von den Fachkréften geschaffene Settings verzeichnet werden,
die die Mitbestimmungsmoglichkeiten von Kindern unabhingig von der Pandemiesituation

eingrenzen. Wenn den Kindern beispielsweise freisteht was sie essen mochten, dennoch aber
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alles probiert muss was angeboten wird, spricht man in der Fachliteratur von so genannter
Scheinpartizipation (z. B. BayBEP, 2019). Eine der padagogischen Mitarbeiter*innen machte
wihrend der Befragung deutlich, dass die Kinder ihrer Gruppe dazu angehalten sind, immer
von allem zu probieren, da es ithnen ja vielleicht doch schmecken konnte. Ist das einmal nicht
der Fall, kénnten sie es einfach stehen lassen (Interview B, Pos. 58). Ahnlich berichteten auch
die Kinder dieser Einrichtung, sie miissten zwar von allem kosten, diirfen aber alles was ihnen
nicht zusagt ,,liegen lassen‘ (Kinderfragrunde A, Pos. 76). Das Bayerische Kinderbildungs- und
-betreuungsgesetz (BayKiBiG) sieht vor, dass Kinder lernen sollen ,,auf eine gesunde und aus-
gewogene Erndhrung (§13 Absatz 1 Satz 1) zu achten. Es ist folglich die Aufgabe der betreu-
enden Pdadagog*innen den Kindern beim Thema Nahrungsaufnahme sensibel und aufgeschlos-
sen zu begegnen, um ihnen diese Féhigkeit ausreichend zu vermitteln. Es ist fraglich inwiefern
Kinder ein gesundes Verhiltnis zu Lebensmitteln autbauen konnen, die sie probieren miissen,
obwohl sie das intuitiv nicht wollen. An dieser Stelle darf nicht vergessen werden, dass die
Berticksichtigung des Kinderwillens sowohl fester Bestandteil der UN-Kinderrechtskonvention
(1989), als auch des Bayerischen Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz ist (BayKiBiG §10).
Dartiber hinaus kann die Entwicklung des kindlichen Selbstwertgefiihls stark gehemmt werden,
wenn es gegen seinen Willen mehrfach zu bestimmten Handlungen aufgefordert oder sogar
gedriangt wird. Der Wert des gemeinsamen Mittagessens und dessen Auswirkungen auf die
Wahrnehmung und das Erleben von Kindern sind allenfalls nicht zu unterschitzen (z. B. Han-
sen & Knauer, 2015; Ryan et al., 2006).

Ein weiterer wichtiger Punkt ist der soziale Charakter des gemeinsamen Mittagessens. Fiir die
Sozialisierung von Kindern ist férderlich, wenn sie gemeinschaftliche und kommunikative Si-
tuationen im Kindergarten erleben und sich an diesen ausgiebig beteiligen konnen. Dazu gehort
auch, sich am Mittagstisch mit Gleichaltrigen austauschen zu kénnen. Durch das Festlegen von
Sitzplatzen durch die Erzieher*innen, sowie das Einfiihren eines Redeverbots, bleibt den Kin-
dern die Chance zur Beteiligung an einer fiir ihre Sozialisation pragende Situation verwehrt
(Interview B, Pos. 52 ff.). Alle Menschen tragen das grundlegende Bediirfnis in sich, sich mit
thren Altersgenoss*innen zu verkniipfen und mit diesen in Austausch zu gelangen. Das gemein-
same Mittagessen bietet demnach eine passende Gelegenheit zur Sozialisationsforderung, der
sich das pddagogische Personal in Kindertagesstétten im Sinne der Kinder dringend annehmen
sollte (Deci & Ryan, 1993). Dabei ist es entscheidend, dass das Mittagsritual von Erzieher*in-
nen weniger als organisatorische Aufgabe angesehen wird, die schnell und ohne Zwischenfille

passieren muss. Stattdessen sollte das gemeinsame Essen mehr als kommunikatives Szenario
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erfahren werden, das diverse Moglichkeiten zur aktiven Mitbestimmung und Teilhabe der Kin-

der bieten kann (Hildebrandt et al., 2021).

5.1.3 Konflikte

Die Fihigkeit zur konstruktiven Konfliktlosung stellt einen wichtigen Bestandteil der sozialen
und emotionalen Kenntnisse eines Menschen dar. Diese Fertigkeit fallt unter den Bereich der
Beziehungskompetenzen, welcher aulerdem die Féhigkeit zur klaren Kommunikation, sowie
zur Kooperation beinhaltet. Diese Kompetenzen zu erlernen soll Heranwachsende spéter dazu
befdhigen, ,,gesunde und positive Beziehungen aufzubauen und aufrechtzuerhalten* (Becker-
Stoll, 2017, S. 214). Im gesamten Beobachtungszeitraum konnte lediglich eine einzige Kon-
fliktsituation erfasst werden. Dabei gerieten zwei Kinder in der Vorbereitungszeit vor dem ge-

meinsamen Mittagessen aneinander und begannen laut zu schreien:

Erzieher*in Was ist das Problem?
Kind 4 Er hat mich gehauen!
Erzieher*in Warum haust du?

Das Kind antwortet nicht.

Erzieher*in Du entschuldigst dich bitte.

Das Kind entschuldigt sich und beide gehen.

Die Fachkraft verlasst das Zimmer.

Abb. 8: Auszug aus dem Beobachtungsprotokoll A, Pos. 79-85 (eigene Darstellung)

Auch wenn sich aus der hier dargelegten Situation, aufgrund ihrer kurzen Dauer keine beson-
ders tiefgreifenden Riickschliisse ziehen lassen, widerspricht sie dem was die Pddagog*innen
in den Interviews beziiglich ihrer Konfliktlosestrategien aussagten. Alle interviewten Fach-
krifte gaben an, ihnen ldge viel daran, Konflikte mit den Kindern ausreichend zu diskutieren
und die Sichtweisen aller Beteiligten offen zu legen (z. B. Interview C, Pos. 66). Wie bereits
erwéhnt, spielte sich das beobachtete Szenario kurz vor dem Mittagessen ab, in der Zeit in der
die Kinder sich die Hdnde waschen sollen und das Essen aus der Kiiche abgeholt wird. Im
vorhergegangenen Abschnitt zum Thema Essen wurde soeben die Gewichtung dieser Situation
fiir das kindliche Erleben dargestellt. Damit geht auch einher, dass die Erwachsenen den Kin-
dern ausreichend Zeit und Aufmerksamkeit in pragenden Situationen entgegenbringen sollten

(Hildebrandt et al., 2021). Diese alltdglichen Konstellationen diirfen folglich nicht als
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Stressfaktor, sondern miissen vielmehr als gemeinschaftliche Rituale angesehen werden, die
die Kinder durch und mit ihren Betreuer*innen gemeinsam erleben konnen.

Dartiiber hinaus konnen hiufige Konflikte, die nicht durch das Heranziehen entsprechender
Strategien gehandhabt werden, die Selbstwirksamkeitserwartung junger Menschen ernsthaft
beeintrachtigen (Gerleigner & Langmeyer, 2017). Fluchen oder Ausschimpfen kann dement-
sprechend nicht als forderliche MaBBnahme zur Konfliktlosung bezeichnet werden (vgl. Kinder-
fragerunde A, Pos. 100 f.). Da Streitereien unter Kindern nicht absichtlich herbeigefiihrt wer-
den, liegt es in der Verantwortung der Erwachsenen stets aufmerksam zu sein und die Dialoge
der Kinder mit einer gewissen Sensibilitdt zu verfolgen. Konflikte konnen prinzipiell sehr par-
tizipationsfordernde Situationen er6ffnen, die unter anderem das Erlernen von Empathie er-
moglichen (BayBEP, 2019). Da Kinder die Fahigkeit der konstruktiven Konfliktlosung erst er-
lernen miissen, liegt es in der Verantwortung der Erzieher*innen hier als Mediator*innen zu
fungieren, die die Kinder leiten und ithnen angemessene Strategien an die Hand geben. So sollen
sie erfahren was es bedeutet, ihre Konflikte selbststindig auszutragen und miteinander zu ar-
beiten (Prengel, 2016). Den Antworten der befragten Kindergartenkinder nach zu urteilen, sind
ausgereifte Konfliktlosetechniken entweder noch nicht in ausreichendem Malle in ihren Ein-
richtungen préisent oder sie sind sich ihrer eigenen Konfliktlosefahigkeiten gar nicht bewusst
(vgl. Kinderfragerunde A, Pos. 100 ff.; Kinderfragerunde B, Pos. 106 ff.). Das Erlernen ange-
messener Konfliktlosestrategien stellt heutzutage ein tragendes Bildungsziel dar. Insofern sollte
das Vermitteln geeigneter Gesprachstechniken auch einen mal3geblichen Bestandteil der Arbeit

des padagogischen Personals in betreuenden Einrichtungen ausmachen (BayBEP, 2019).

5.1.4 Demokratiebildung

Ebenso wichtig wie das Erlernen von Konfliktlosestrategien, ist die Erziehung zur ,,Fahigkeit
und Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe* (BayBEP, 2019, S. 53). Es liegt in den Hénden
der Erzieher*innen, den Kindern die Bedeutung und Funktionen von Demokratie zu vermitteln.
Damit auch die jiingsten Mitglieder unserer Gesellschaft zu demokratiefahigen Individuen her-
anwachsen, miissen sie in betreuenden Einrichtungen regelmafig erfahren was es bedeutet, sein
Recht auf Mitsprache und Mitbestimmung zu ergreifen und auszuleben. Durch Abstimmungen
und Konsensfindung soll ithnen vermittelt werden, was es heif3t dem Demokratieprinzip zu fol-
gen. Auf die Frage hin, ob sie selbst bestimmen konnen, ob sie drinnen oder drau3en spielen
antworteten die Kinder einer Gruppe: ,,Nein, weil die Erwachsenen fragen dann und dann zéh-

len die die Kinder und da wo sich mehr gemeldet haben, da gehen wir dann hin.
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(Kinderfragerunde A, Pos. 20). Den Beschliissen der Mehrheit zu folgen ist ein zentraler Aspekt
von Demokratie und wird beispielsweise durch solche Abstimmungen fiir Kinder erlebbar ge-
macht.

Da in Kindergérten ganz grundsétzlich eine Asymmetrie zwischen Kindern und Erwachsenen
besteht, die sich anhand von partizipativen Strukturen nicht vollumfanglich beseitigen ldsst,
soll an dieser Stelle besonders die Bedeutung von Anerkennung hervorgehoben werden. Durch
das Vermitteln von Selbstvertrauen und Selbstschitzung, sollen Kinder lernen sich als auto-
nome Individuen wahrzunehmen, die ihre eigenen Interessen und Bediirfnisse vertreten konnen
(Coelen, 2010). In Folge dessen ist es beispielsweise in Abstimmungssituationen wichtig, der
Diskrepanz zwischen Kindern und Erwachsenen entgegen zu wirken, in dem fiir alle die glei-
chen Regeln gelten. Dies konnte unter anderem wéhrend der Kinderkonferenz beobachtet wer-
den, als die Gruppe sich mit der Findung eines neuen Bildungsthemas befasste (Protokoll A,
Pos. 52 ff.). Die Erzieher*innen konnten, genau wie alle Kinder zwei Stimmen abgeben und
letztendlich wurde das Thema mit den meisten Stimmen gew4hlt.

Wie bereits erwihnt, ist es nicht moglich die Asymmetrie zwischen Erwachsenen und Kindern
in betreuenden Einrichtungen durch Partizipation génzlich aufzuheben. Doch kénnen gewisse
Handlungen der Padagog*innen das Gefille noch verstirken. Um diesen Punkt auszufiihren,
wird erneut das Beispiel der Kinderkonferenz herangezogen. Diese mittlerweile weitverbreitete
Form der Kinderbeteiligung kann spontan oder regelméfig innerhalb der Gruppen abgehalten
werden. Daraus konnen sich auch einrichtungsiibergreifende Sitzungen entwickeln, wie bei-
spielsweise das Kinderparlament. Aus den Ergebnissen der Fachkrifteinterviews ging hervor,
dass in einer Einrichtung regelmifBig sowohl Kinderkonferenzen, als auch Kinderparlaments-
sitzungen abgehalten werden (z. B. Interview A, Pos. 20). In der anderen Einrichtung hingegen
werden die Anliegen der Kinder und Erzieher*innen, sowie die aktuellen Gruppenthemen ,,eher
spontan® (Interview C, Pos. 26) besprochen. Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan
(2019) sieht vor, dass sowohl die Erwachsenen, als auch die Kinder ihre Konferenzen moderie-
ren konnen. Wie bereits im Abschnitt zum Thema Morgenkreis erwihnt, bedarf es fiir die Mo-
deration von Gesprichssituationen mit Kindern ein hohes Mall an Methodenkompetenz. Dazu
zahlt vor allem, die Kinder in ihren Ideen und Vorhaben nicht unnétig einzuschrianken. In der
verfolgten Kinderkonferenz aus Protokoll A (siehe Pos. 52 ft.) hatte die moderierende Fachkraft
bei Weitem den grof3ten Sprechanteil. Es wurden wichtige Punkte zur Innenraumgestaltung und
den Inhalten, sowie Kritikpunkte thematisiert. Interessant wiére jedoch zu wissen, welche
Punkte die Kinder von sich aus ansprechen wiirden, wenn man ihnen die Moderation ihrer Kon-

ferenz iberldsst. Im Rahmen von Kinderkonferenzen bieten sich Rdume, in denen Kinder
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,demokratische Einstellungen und Handlungskompetenzen erfahren und einiiben [kénnen].*
(BayBEP, 2019, S. 401). Dazu gehért ebenfalls die Ubernahme von Verantwortung. Um das
Erleben des Mitspracherechts und all seinen Facetten fiir Kinder moglichst umfangreich und
realitdtsnah zu gestalten, sollte ihnen wann immer moglich die Gelegenheit gewéhrt werden,
sich selbst zu vertreten. Das bedeutet, dass die anwesenden Erzieher*innen ihre eigenen Mei-
nungen und Ziele zuriickstellen und lediglich dann unterstiitzend eingreifen, wenn es im Sinne
der Gesprichsregeln tatsdachlich von Noten ist.

Ein weiteres Phdnomen, das wihrend der Datenerhebungen beobachtet werden konnte ist das
Kind des Tages, das in einer der beiden begleiteten Einrichtungen téglich von den padagogi-
schen Fachkréften bestimmt wird. Dem Kind des Tages kommen bestimmte Vorziige zu, bei-
spielsweise darf es die Kerze im Morgenkreis entziinden, die CD fiir die Mittagsentspannung
auswahlen und beim gemeinsamen Buch lesen auf der Couch liegen (z. B. Protokoll A, Pos. 74
ff.). Seitens der Pddagog*innen wird darauf geachtet, dass jedes Kind drankommt und alle mal
Kind des Tages sein diirfen. Dieses Konstrukt soll nun vor dem Hintergrund der Demokratie-
bildung kritisch hinterfragt werden. Thomas W. Coelen (2010) macht unter anderem darauf
aufmerksam, dass Demokratie als Lebensform mit Kooperation, Fairness und Solidaritét ein-
hergeht. Wie kooperativ kann aber eine Gruppe sein, in der jeweils nur einer einzelnen Person
bestimmte Rechte zukommen? Die Demokratie als solche ist in ihrem Fortbestand auf die Par-
tizipation aller Stimmberechtigten angewiesen. Dariiber hinaus werden potenziell partizipative
Situationen von vornherein ausgeschlossen, indem die Entscheidungen allein dem Kind des
Tages iibertragen werden. Wiirden beispielsweise mehrere Kinder auf der Couch liegen wollen,
wire dies eine gute Gelegenheit, um sich gemeinsam iiber einen Kompromiss zu verstandigen
und konstruktive Konfliktlosung zu iiben. Genauso verhélt es sich mit der Auswahl der CD fiir
den Mittagsschlaf. Durch das Abstimmen iiber Entscheidungen die alle Kinder einer Kinder-
gartengruppe betreffen, konnen sie bereits friih erfahren, wie sie von ihrem Recht auf Mitbe-
stimmung Gebrauch machen und welche Auswirkungen ihre Teilhabe auf die Gemeinschaft
haben kann (BayBEP, 2019). Vor dem Aspekt der Wertschdtzung kann die Auswahl eines Kin-
des des Tages hingegen als positiv gewertet werden. Den Erzieher*innen nach zu urteilen, ge-
hen Wertschidtzung und Partizipation Hand in Hand (vgl. Kapitel 4.1). Demnach zu folgen,
kann es die Kinder in ihrer Beteiligungsforderung, sowie ihrer Selbstwahrnehmung durchaus

bestarken, wenn ihnen von Zeit zu Zeit besondere Mitbestimmungsrechte eingerdumt werden.
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5.1.5 Korperkontakt und Assistenzhandlungen

AbschlieBend sollen nun die Aspekte Korperkontakt, sowie Assistenzhandlungen umfassend
diskutiert werden. Vorneweg kann gesagt werden, dass die befragten Fachkréfte sich definitiv
threr Verantwortung bewusst sind, einerseits die Intimsphére der Kinder zu schiitzen und ihnen
andererseits dabei zu helfen ein Bewusstsein fiir diese zu entwickeln (z. B. Interview B, Pos.
40). GleichermalBen liegt es in der Pflicht des padagogischen Personals, den Kindern ein Gespiir
fiir die eigene Gesundheit nahezubringen (BayBEP, 2019). In Bezug auf das Windeln wechseln
ist es demnach unabdinglich, den Kindern zu erkldaren weshalb das regelméfige Wickeln fiir
ihre physische Gesundheit so wichtig ist. Ferner noch gilt es den Willen der Kinder zu respek-
tieren, wenn sie nicht in einem bestimmten Moment oder von einer gewissen Person gewickelt
werden wollen. Aus den Fachkréfteinterviews ging an verschiedenen Stellen hervor, dass die
Erzieher*innen stets darum bemiiht sind, in Bezug auf das Wickeln den Wiinschen der Kinder
nachzukommen (z. B. Interview A, Pos. 42). Doch dhnlich wie beim Essen spielt auch hier der
zeitliche Ablauf innerhalb der Gruppe, sowie die Verfiligbarkeit der Pddagog*innen eine ent-
scheidende Rolle: ,,Wir wechseln uns eigentlich ab. Je nachdem wer gerade Zeit hat.* (Inter-
view C, Pos. 42). Der eigentliche Widerspruch zu dem, was beispielsweise in den Interviews A
und B gesagt wurde bestand allerdings darin, was in Protokoll A beobachtet wurde. Eine der
péadagogischen Fachkrifte wendete sich dabei ndmlich nicht fragend an ein Wickelkind, son-
dern mit der Aussage: ,,Und wir machen jetzt eine frische Windel.* (Protokoll A, Pos. 20).
Diese Art von Aufforderung erschwert es Kindern, ihr Recht auf aktive Mitbestimmung in Be-
zug auf ihre ureigenen Angelegenheiten wahrzunehmen. Auch Nein sagen zu lernen gehort zu
den grundlegenden Bildungs- und Erziehungszielen unserer Gesellschaft (BayBEP, 2019). Um
auch Kleinkindern schon zu vermitteln, dass sie immer eine Wahl haben, liegt es in der Verant-
wortung der pddagogischen Mitarbeiter*innen die alltidglichen Szenarien und Abldufe so zu
gestalten, dass sie ihr Recht auf Mitbestimmung tatsdchlich erleben kénnen. Dies gilt vor allem
in Bezug auf die Bestimmung iiber den eigenen Korper, sowie die eigene physische und psy-
chische Gesundheit. In diesem Sinne gilt es jeden physischen Kontakt mit den Kindern im Vo-
raus abzukldren und nicht iiber sie hinweg zu bestimmen. Darunter fallen auch das am Arm
festhalten oder Herumdrehen von Kindern, um deren Aufmerksamkeit zu generieren (z. B. Pro-
tokoll B, Pos. 67).

Fiirderhin soll der Unterschied zwischen Unterstiitzung und so genannten Assistenzhandlungen
verdeutlicht werden. Welchen Stellenwert Unterstiitzung, sowie die emotionale Verfligbarkeit

von Bezugspersonen in der kindlichen Entwicklung einnimmt, macht unter anderem Fabienne
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Becker-Stoll (2017) deutlich. Besonders beim Erlernen der Emotionsregulation sind Kinder
anfangs auf die Hilfe der betreuenden Pddagog*innen angewiesen. Ebenso konnen sich die
Kinder gegenseitig unterstiitzen, beispielsweise in Form einer Patenschaft. Diese kann offiziell
(vgl. Kinderfragerunde A, Pos. 24 ff.) oder inoffiziell (vgl. Interview C, Pos. 34) existieren und
soll den Kindern helfen, Verantwortung fiir sich selbst und andere zu erleben. Anders verhélt
es sich mit verbalen und nonverbalen Handlungen von Erzieher*innen, die zwar auf die Unter-
stiitzung der Kinder abzielen, von diesen aber weder im Voraus genehmigt, noch eingefordert
wurden. Wiahrend der Datenerhebung ergaben sich mehrere beispielhafte Situationen. Vor al-
lem nach dem Mittagessen wurde mehreren Kindern das Gesicht mit einem Tuch abgewischt,
ohne dass diese vorher gefragt wurden oder die Chance bekamen es selbst zu versuchen (Pro-
tokoll B, Pos. 176). Tatigkeiten dieser Art konnen eindeutig als partizipationshemmendes Ver-
halten eingestuft werden, da sie die Mitbestimmungsrechte der Kinder weitgehend au3er Acht
lassen (Hildebrandt et al., 2021).

In einem anderen Szenario verschiittete ein Kind versehentlich einen der Trinkbecher voller
Wasser. Eine vorbeigehende Fachkraft holte darauthin einen Lappen, schob das Kind mit den
Worten ,,Geh mal zur Seite.“ (Protokoll B, Pos. 104) aus der Pfiitze und wischte den Boden
alleine wieder trocken. Das Kind verlie die Situation und ging wieder zum Freispiel iiber (Pro-
tokoll B, Pos. 102 ff.). Hier wurde eine wichtige Gelegenheit verpasst, Verantwortung zu erle-
ben und dem Kind deutlich zu machen, dass man Missgeschicke und Fehler gemeinsam wieder
beheben kann. Anstatt mit dem Kind in den Dialog zu treten und es selbststdndig nach einer
Losung suchen zu lassen, hat die padagogische Fachkraft die Situation fiir das Kind gehand-
habt, sodass es daraus vermutlich nur wenig lernen konnte. Ahnlich dazu wurde am Basteltisch
beobachtet, wie eine der Erzieher*innen eines der Kinder ermahnte. Zuvor hatte dieses unauf-
gefordert etwas auf das Papier eines kleineren Kindes geklebt. Nur kurze Zeit spater griff die
Padagog*in iiber den Tisch, um die Schere des jiingeren Kindes beim Ausschneiden zu fiihren.
Das Kind hatte weder darum gebeten, noch in irgendeiner Form Unmut iiber fehlende Assistenz
geduBert (Protokoll B, Pos. 55 ft.). Es ist also fraglich, weshalb die Fachkraft genau das tat, was
sie kurz zuvor einem anderen Kind untersagt hatte, ndmlich sich unaufgefordert in die Bastel-
arbeiten eines anderen Kindes einzumischen.

Oftmals empfinden Erwachsene Szenarien wie die hier aufgefiihrten als weniger stressig, wenn
sie sich anstatt auf die Beteiligung, beziehungsweise Initiative der Kinder zu warten, selbst um
eine Problemldsung sorgen. Doch allein durch gelebte Partizipation konnen Kinder letztendlich
erfassen, was es bedeutet ein aktiver Teil der Gesellschaft zu sein und in dieser mitwirken zu

konnen. Denn ,Kinder werden sich dauerhaft nur dann an Mitbestimmungs- und
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Gruppenentscheidungsprozessen beteiligen, wenn sie verldsslich im Alltag darin gestérkt wer-
den, eigene Bediirfnisse zu erkennen, zu benennen und {iber ureigenste [sic] Angelegenheiten

selbst zu bestimmen.* (Hildebrandt et al., 2021, S. 13).

5.2 Riickbezug und mogliche Forschungsliicken

Um den Diskussionsteil der dargelegten Masterthesis abzuschlieBen, sollen die zu beantwor-
tenden Forschungsfragen ein letztes Mal aufgegriffen und mogliche Schwachpunkte des For-
schungsvorgehens thematisiert werden. Diese Arbeit basiert auf der in der UN-Kinderrechts-
konvention (1989) verankerten Grundannahme, dass alle Kinder der Vereinten Nationen die-
selben Rechte auf Teilhabe, Forderung, sowie besondere Fiirsorge und Unterstiitzung inneha-
ben. Aufgrund ihrer auBBerordentlichen Relevanz fiir die Arbeit des padagogischen Personals in
betreuenden Einrichtungen, wurde die Umsetzung ebendieser Konvention untersucht. Dabei
muss als Erstes kritisiert werden, dass der pddagogische Alltag nicht so umfanglich dokumen-
tiert und erfasst werden konnte, wie eingangs geplant. Fiir die sozialwissenschaftliche For-
schung, sowie die pddagogische Praxis ist es gleichermal3en von Bedeutung den aktuellen Stand
in betreuenden Einrichtungen regelmifBig abzufragen und diesen so realitidtsnah wie moglich
abzubilden. Dadurch soll ebenfalls sichergestellt werden, ob und inwiefern bestimmte Ziele mit
den derzeitig verfiigbaren Methoden und Instrumenten erreicht werden konnen. Darunter zéh-
len beispielsweise die Millenniumsziele der Vereinten Nationen in Bezug auf Kinder, sowie die
Bildungs- und Erziehungsziele des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans (Bundeszent-
rale fiir politische Bildung, o. D.; BayBEP, 2019).

Die im Rahmen der hier prasentierten Abschlussarbeit gewonnen Ergebnisse, lassen sich bis zu
einem gewissen Grad als Indikatoren fiir den derzeitigen Stand von Partizipation in Kinderta-
gesstitten heranziehen. Ziel war es in erster Linie aufzudecken, inwiefern Partizipation in be-
treuenden Einrichtungen verankert ist und inwieweit diese tatsdchlich im Alltag umgesetzt
wird. Aus dem Ergebnisteil konnen sowohl partizipationsfordernde, sowie partizipationshem-
mende Mallnahmen und Konstrukte entnommen werden, die derzeit in Kindertagesstétten An-
wendung finden (siche Kapitel 4). Es kann nun abschlieBend eindeutig bestétigt werden, dass
die Teilhabe von Kindern einen grof3en Stellenwert in den untersuchten Einrichtungskonzepten
einnimmt. Dies war bereits darin zu erkennen, dass beide Kindergirten dem Leitgedanken von
Maria Montessori folgen (Montessori Deutschland, o. D.). Bemerkenswert ist dabei, wie unter-
schiedlich die beiden Einrichtungen in mancher Hinsicht agieren, obwohl sie auf demselben

padagogischen Leitgedanken basieren. Aus den Expert*inneninterviews ging hervor, dass die

51



padagogischen Fachkrifte um die Bedeutung Beteiligungs- und Forderungsrechte der Kinder
wissen und stetig darum bemiiht sind, diese fiir sie erlebbar zu machen (vgl. Kapitel 4.1). Dazu
gehort im Sinne des Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention (1989) auch, dass Kinder sich
an allen sie betreffenden Entscheidungen gemél ihres Entwicklungsstandes beteiligen oder sich
enthalten konnen. Das Prinzip der Abstimmung iiber gemeinsame Aktivititen, sowie Bildungs-
und Interessensthemen kommt in vielen Punkten des Kitaalltags zum Tragen und trigt einen
groflen Teil zur Verwirklichung der Kinderrechte bei.

Gleichzeitig gab die Beobachtung, sowie die Befragung der Kinder einige Hinweise darauf,
dass Partizipation noch nicht in all ihren umfangreichen Facetten in Kindertagesstétten ausrei-
chend gelebt wird (vgl. Kapitel 4.2 & 4.3). Der in der Theorie ausfiihrlich beschriebene Sach-
verhalt, dass alle Menschen das Bediirfnis haben, sich mit ihren Altersgenoss*innen auszutau-
schen und in ihrem sozialen Umfeld aktiv mitzuwirken, konnte durch die beobachtende Beglei-
tung der Kinder sicherlich bestétigt werden (vgl. Kapitel 2.2). Dabei ist es eine zentrale Aufgabe
der Arbeit des padagogischen Personals sie darin zu unterstiitzen, dass sie ihre eigenen Bediirf-
nisse erkennen und kommunizieren, sowie die der anderen Kinder respektieren zu lernen. So-
wohl bei der Konfliktlosung, als auch beim Austausch im Morgenkreis, beziechungsweise wih-
rend der Kinderkonferenz konnte beobachtet werden, dass die Gesprache vorwiegend von den
Erwachsenen gefiihrt wurden. Da die Erzieher*innen in den Interviews zu verstehen gaben,
dass Kinder oftmals kreative Einfdlle und wirklich gute Ideen haben fragt sich, weshalb sie
thnen nicht mehr Raum bieten, um diese zu verfolgen. Ferner noch bleibt zu hoffen, dass das
gemeinsame Mittagessen in Zukunft mehr als soziale Situation verstanden und der Wert fiir das
kindliche Erleben noch tiefergehend erfasst wird. Die Restriktionen der Coronapandemie spie-
len hier eine nicht zu verachtende Rolle, doch bieten sich mit den Lockerungen einhergehend
wieder mehr Moglichkeiten fiir Pidagog*innen, die Nahrungsaufnahme als gesellschaftliches
Ritual zu gestalten, dass alle Anwesenden gerne miteinander erleben. Selbstverstidndlich kann
der Beruf der pidagogischen Fachkraft zeitweise mit Stress und Uberforderung zusammenhén-
gen, doch letztendlich steht das Wohl der Kinder an erster Stelle. Dariiber hinaus konnen auch
die Erwachsenen davon profitieren, sich unvoreingenommen auf die Essenssituationen mit den
Kindern einzulassen.

Ein weiterer Punkt der mehr Aufmerksamkeit bedarf, ist das Thema Korperkontakt (vgl. Kapi-
tel 4.3 & 5.1). Physischer Kontakt ist etwas sehr Intimes und dessen Bedeutung darf folglich
keineswegs unterschétzt werden. Es ist die Aufgabe der padagogischen Mitarbeiter*innen, den
Kindern ein Gefiihl von Selbstwahrnehmung, sowie Selbstschitzung zu vermitteln. Dazu ge-

hort auch, den eigenen Korper, sowie die Intimsphédre Anderer kennen, verstehen und achten
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zu lernen (BayBEP, 2019). Die beobachtete Praxis hat bestétigt, dass die Erzieher*innen vor-
wiegend gute Intentionen haben, wenn sie den Kindern durch Assistenzhandlungen, wie bei-
spielsweise das Mund abwischen, vermeidlich helfen. Doch in Wahrheit schriankt es die Kinder
nicht nur in ithren Moéglichkeiten auf Selbstbestimmung ein, sondern iiberschreitet auch eine
sehr sensible Grenze, ohne dass das Kind dazu eingewilligt hétte. Nein zu sagen ist eine der
wichtigsten Kompetenzen, um das eigene korperliche und geistige Wohl zu schiitzen. Um Kin-
dern zu ermoglichen dies zu lernen, miissen Erwachsene sie fortlaufend daran erinnern, dass
sie stets eine Wahl haben (BayBEP, 2019; Hildebrandt et al., 2021). Da Handlungen wie das
Gesicht abwischen oder zu einem Hindrehen beim Sprechen, bereits fiir viele Erzieher*innen
zur Routine geworden sind, muss vorerst die Aufmerksamkeit fiir das Thema Korperkontakt
deutlich geschiirt werden. Es kann auch als Kritikpunkt der hier vorliegenden Untersuchung
betrachtet werden, dass das Thema physischer Kontakt wéhrend der Interviews nur bedingt,
beziehungsweise nicht direkt angesprochen wurde. Die Relevanz der Thematik ergab sich erst
im Nachhinein aus der beobachteten Praxis und stellt eine ernstzunehmende Angelegenheit dar.
Sicherlich sind sich viele Padagog*innen nicht dariiber bewusst, welche Auswirkungen die ver-
meidlich kleinen Gestiken fiir das kindliche Erleben haben konnen. Deshalb ist die Thematisie-
rung von Assistenzhandlungen durch betreuendes Personal unabdingbar.

Wie bereits an friitherer Stelle erwéhnt, ist Partizipation als ein stetiger Prozess zu verstehen,
der fortlaufend in sich iiberpriift und optimiert werden muss (BayBEP, 2019). Um dieses Vor-
haben letztendlich umzusetzen, bedarf es ausgereifter Fort- und Weiterbildungsangebote fiir
péadagogisches Personal. Dass Partizipation bereits ein weitldufiges Fachgebiet der Ausbildung
zur padagogischen Fachkraft darstellt, bestédtigten auch die befragten Erzieher*innen (vgl. Ka-
pitel 4.1). Die Verankerung von Partizipation in Kindertagesstitten, kann also auch seitens der
péadagogischen Mitarbeiter*innen als gegeben angesehen werden. Allerdings muss die Umset-
zung weiterhin kritisch bedugt werden, da die praktische Realisierung fiir die Entwicklung der
Kinder entscheiden ist. Es geht darum, Pddagog*innen fortlaufend Methoden und Bildungsan-
gebote bereitzustellen, die ithnen bei der Umsetzung kindlicher Teilhabe helfen sollen. Nur
durch regelmiBige Reflexion und Optimierung der pddagogischen Arbeit, kdnnen Kinder die
qualitativ angemessene Betreuung und Bildung erhalten, die sie bendtigen, um zu eigensténdi-

gen und demokratiefdhigen Individuen heranzuwachsen.

53



6. Fazit und Ausblick

Zu Beginn der vorliegenden Arbeit wurde statuiert, dass alle Menschen der Vereinten Nationen
und somit auch die jiingsten Mitglieder unserer Gesellschaft, die gleichen Rechte haben. Durch
Partizipation werden diese fiir Kinder verstandlich und erlebbar gemacht (BayBEP, 2019). Mit
der Hilfe von Erwachsenen sollen sie altersgemdll an Eigenstindigkeit und Selbstbestimmung
herangefiihrt werden. Wie sich nun an den Ausziigen aus der Praxis erkennen lisst, sind Pida-
gog*innen bei der Umsetzung dieses Vorhabens ein wesentlicher Bestandteil. Auch beim Er-
reichen gesellschaftlicher Zielsetzungen, wie beispielsweise den Millenniumszielen spielen pé-
dagogische Einrichtungen und Fachkréfte eine wertvolle Rolle. Bis zum Jahr 2015 konnten
unter anderem die Kindersterblichkeit, sowie der Hunger bei Kindern deutlich vermindert wer-
den. In Bezug auf die Grundschulbildung fiir alle Kinder besteht zwar bis heute noch Hand-
lungsbedarf, doch konnen auch hier mit Sicherheit positive Tendenzen verzeichnet werden
(Bertram, 2017). Aus der vorliegenden Untersuchung, sowie den Erfahrungen der padagogi-
schen Fachkrifte ging hervor, dass auch im Hinblick auf kindliche Teilhabe bemerkenswerte
Fortschritte zu erkennen sind. Partizipation wird nicht nur unter fachkundigen Personen stetig
prasenter, die Kindern selbst fordern ihr Recht auf Teilhabe auch aktiv ein. Dieser Wandel lésst
darauf hoffen, dass es Kindern in Zukunft méglich sein wird, bei Entscheidungen die sie be-
treffen in allen Bereichen mitwirken zu konnen.

Fiir den Fortbestand der Demokratie ist es unabdingbar, auch die jiingsten Mitglieder der Ge-
sellschaft in die Funktions- und Wirkungsweisen der politischen und sozialen Entscheidungs-
strukturen einzufiihren. Eine demokratische Gesellschaft ist auf die Beteiligung all ihrer Stimm-
berechtigten angewiesen und lebt letztendlich von der Mitbestimmung aller Beteiligten am sie
betreffenden Geschehen (Coelen, 2010). Das immer grofler werdende Bediirfnis von Kindern,
an den sie betreffenden Entscheidungen teilzuhaben und ihre Meinung zu duflern lassen positive
Tendenzen fiir das Wachstum und die Verbreitung von Partizipation vermuten. Im Bayerischen
Bildungs- und Erziehungsplan heif3t es: ,,Um sich zu beteiligen, sind Kinder und Erwachsene
herausgefordert, ihre eigenen Interessen wahrzunehmen, auszudriicken und in gemeinsame
Entscheidungsprozesse einbringen zu konnen [...]* (BayBEP, 2019, S. 393). Daraus kann ge-
schlossen werden, dass die Zusammenarbeit von Pddagog*innen und Kindern sowohl ein wert-
voller Aspekt von Demokratiebildung ist, als auch fiir das Erlernen von Selbstverwirklichung
als unverzichtbar gilt. In der heutigen Gesellschaft ist es als pddagogische Fachkraft nahezu
unmoglich, es allen Eltern der zu betreuenden Kinder recht zu machen. Einerseits konnen sich

die elterlichen Erziehungsstile teilweise drastisch voneinander unterscheiden. Andererseits
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treffen hier teilweise unterschiedliche Kultur- und Sprachkreise aufeinander (Becker-Stoll,
2017). Der Wert einer positiv gepragten Bildungspartnerschaft zwischen Eltern und padagogi-
schen Mitarbeiter*innen darf folglich auf keinen Fall unterschitzt werden. Letzten Endes sollte
das physische und psychische Wohl des Kindes im Vordergrund stehen. Basierend auf dieser
Grundlage, ist es an den Erwachsenen ein sicheres, partizipatives und lehrreiches Umfeld zu
kreieren, in dem die Kinder wachsen und sich selbst verwirklichen kénnen. Bereits Maria Mon-
tessori gab zu verstehen, dass nicht das Kind sich an die Umgebung anpassen soll, sondern die
Umgebung sich an das Kind anpassen muss (Montessori Deutschland, o. D.).

Einen Ausblick auf die zukiinftige Anwendbarkeit von Partizipation bieten die aktuellen Aus-
wirkungen des Krieges zwischen Russland und der Ukraine. Im Mérz dieses Jahrs befanden
sich etwa 4,3 Millionen Kinder auf der Flucht aus ihrer Heimat (UNICEF, 2022). Die Effekte
von Krieg und Flucht auf Kinder werden immer wieder vor verschiedenen Bezugshintergriin-
den untersucht und sind gédnzlich ernst zu nehmen (z. B. Becker-Stoll, 2017; Gerokosta, 2017,
Lang, 2018). Fiir Kinder und auch fiir Eltern mit Migrationshintergrund stellt der Besuch einer
Kindertagesstitte eine besondere Herausforderung dar. Durch mdégliche Sprachbarrieren und
kulturelle Unterschiede konnen sich bei ihrer Inklusion komplexe Situationen ergeben, die es
fiirsorglich und unvoreingenommen zu handhaben gilt. Gleichzeitig stellt die Einbindung von
Kindern mit Fluchterfahrung die pddagogischen Fachkrifte vor die Aufgabe, ihnen ein Umfeld
zu bieten, indem sie sich wertgeschitzt und sicher fiihlen. An dieser Stelle ist es besonders
wichtig, auf die Interessen der Kinder einzugehen und ihnen dabei zu helfen sich selbst und
ihre eigenen Bediirfnisse als wertvoll zu empfinden (Becker-Stoll, 2017). Die Weiterentwick-
lung, sowie eine weitgehende Forderung von sozialen, emotionalen und interkulturellen Kom-
petenzen bei pddagogischen Fachkréften ist alldem zu Folge eine Herausforderung, die seitens
der Politik, sowie seitens der Gesellschaft ernst genommen und bestindig reflektiert werden
muss. Auf diesem Weg soll garantiert werden, dass die Wiinsche und Bediirfnisse der Kinder
in betreuenden Einrichtungen in den Mittelpunkt geriickt und alle Individuen als solche respek-
tiert und wertgeschétzt werden konnen. Als zentraler Aspekt dieser Arbeit soll hervorgehen,
wie bedeutsam die tatsdchliche Umsetzung, sowie das Leben und Erleben von Partizipation fiir
alle Menschen sind. Denn, um Kindern zu ermdéglichen, sich zu sozial und emotional kompe-

tenten Mitgliedern der Gesellschaft zu entwickeln, miissen Worten nachweislich Taten folgen.
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Anhang

A) Elterninformation

FAKULTAT FUR PSYCHOLOGIE UND PADAGOGIK

LUDWIG- DEPARTMENT FUR PADAGOGIK UND REHABILITATION

MAXIMILIANS-
UNIVERSITAT
MUNCHEN

Elterninformation zur Dokumentation der Datenerhebung im Rahmen
meiner Masterarbeit zum Thema &Partizipation in der Kita0

Sehr geehrte Damen™* und Herren*, liebe Eltern!

Hiermit moéchte ich Sie Uber die geplante Aufzeichnung eines Vormittags in der
Kindergartengruppe lhres Kindes im Rahmen meiner Masterarbeit zum Thema
Partizipation in der Kita informieren.

Informationen zum Rahmen des Vorhabens

Bereits kleine Kinder streben nach der Erfillung der psychologischen Grundbedirfnisse
Autonomie, Kompetenz und sozialer Eingebundenheit. Hand in Hand mit Partizipation (=
Teilhabe / Mitbestimmung) dienen diese als Grundlage fur gute Bildung, Erziehung und
Betreuung. Vor allem Letzterem kommt aufgrund stetig ansteigender Betreuungszeiten ein
immer hoherer Stellenwert zu, wobei die Befriedigung der Grundbedirfnisse als
Qualitatsmerkmal fur Betreuungseinrichtungen verstanden werden kann. Partizipation ist
eines von vielen Kinderrechten das ihnen ermdglichen soll, sich aktiv an der Mitgestaltung
ihres gemeinsamen Alltags zu beteiligen. Aufgrund des hohen Stellenwerts von
Partizipation, ist es von sozialwissenschaftlichem Interesse die Verwirklichung der
Beteiligung von Kleinkindern zu beobachten und zu analysieren.

Kurz: Es soll sichergestellt werden, dass Ihr Kind sich wohlfuhlt und alle Moglichkeiten
bekommt, die es fir eine freie und gesunde Entwicklung braucht!

Grundsatzlich gilt dabei: Unbefugte Personen haben keinen Zugriff auf die dokumentierten
Materialien. Diese kommen nur im geschitzten Rahmen im Kontext Forschung und Lehre
zum Einsatz. Die mit den Aufnahmen arbeitenden Personen missen immer ein eindeutig
fachliches Interesse haben.

Informationen zur geplanten Videoaufzeichnung und zur Rechtsgrundlage

Vorbehaltlich lhrer Zustimmung mdchte ich einen Vormittag, inklusive einer gemeinsamen
Fragerunde fur den auf der Einverstandniserklarung angegebenen Zweck videographieren.
Da die Videoaufnahmen lediglich die Zuordnung des Gesagten vereinfachen sollen wird
nur eine Kamera verwendet, die auf die Kinder gerichtet sein wird. Zusatzlich werden
Tonaufnahmen angefertigt. Die Aufnahmen werden anschlie8end hinsichtlich der Ton- und
Bildqualitat bearbeitet und anschlie8end anonymisiert transkribiert. Mit der Abgabe der
fertigen Masterarbeit werden lediglich die anonymisierten Transkripte an die Datenbank
der LMU weitergegeben. Die Aufnahmen werden nach der Abgabe geldscht und nicht an
Dritte weitergegeben.
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Die Aufzeichnung von Bild und Ton erfolgt nur aufgrund ihrer Einwilligung gemas Art. 6 Abs.
1 Satz 1 Buchst. a) der Europaischen Datenschutzgrundverordnung (DSGVO). Hierzu liegt
diesem Schreiben eine Einwilligungserklarung bei. Ich mochte Sie bitten, dort
entsprechende Angaben zu machen.

Durch die Ubertragung von Bild und Ton werden naturgema§ auch besonders sensible
personenbezogene Daten verarbeitet, die z. B. Ruckschlisse auf die Herkunft oder die
Gesundheit der gefilmten Personen erlauben. Gemas Art. 9 Abs. 2 Buchst. a) DSGVO
mussen die gesetzlichen Vertreter der betroffenen Personen in die Verarbeitung dieser
sensiblen personenbezogenen Daten ebenfalls ausdricklich einwilligen.

Die Einwilligung erfolgt freiwillig, es entstehen Ihnen keinerlei Nachteile, wenn Sie die
Einwilligung nicht erteilen. Auch kann die Einwilligung widerrufen werden, ein Widerruf
lasst die Rechtmas8igkeit der Datenverarbeitung bis zum Zeitpunkt des Widerrufs
unberihrt.

Wie geht es weiter?

Vielen herzlichen Dank, dass Sie sich die Zeit genommen haben, dieses Schreiben zu
lesen! Bitte sprechen Sie auch noch einmal mit Ihrem Kind Uber das geplante Vorhaben.
Bitte bestatigen Sie anschlie8end auf der mit diesem Schreiben ausgegebenen
Einverstandniserklarung den Erhalt dieses Schreibens. Fillen Sie dann bitte die
Einverstandniserklarung aus und geben Sie diese ihrem Kind unterschrieben wieder in den
Kindergarten mit. Wenn Sie die Einwilligungserklarung nicht zuriickgeben oder
unvollstandig ausfillen, missen wir dies von Rechts wegen so bewerten, als hatten Sie die
Einwilligung ausdrticklich verweigert.

Die auf der Einverstandniserklarung angegebenen personenbezogenen Daten werden
ausschlie8lich fur den Zweck des Nachweises des erteilten Einverstandnisses bis zur
Abgabe der Masterarbeit aufbewahrt und anschlie§end geldscht.

FUr ndhere Informationen oder bei Fragen, wenden Sie sich gerne jederzeit Giber die unten
aufgefuhrte Mail Adresse an mich.

Mit besten Grii8en & auf eine gute Zusammenarbeit,
Lisa-Marie Gebhart

Ansprechpartnerin / Verfasserin der Masterarbeit
Lisa-Marie Gebhart

Alpenveilchenstra8e 30

80689 Miinchen

L.gebhart@campus.Imu.de

Betreuerin der Masterarbeit
Dr. Juliane Aulinger
MartiusstraSe 4

80802 Miinchen
aulinger@edu.lmu.de
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B) Einwilligungserklarung Fachkrifte

Einwilligungserklarung zur Erhebung und Verarbeitung personenbezogener Interviewdaten

Datenerhebung im Rahmen meiner Masterarbeit zum Thema Partizipation in der Kita

Studiengang: MA Padagogik mit Schwerpunkt Bildungsforschung und
Bildungsmanagement an der Ludwig-Maximilian-Universitat Mdnchen

Verfasserin: Lisa-Marie Gebhart
Betreuende Person: Dr. Juliane Aulinger
Interviewerin: Lisa-Marie Gebhart
Interviewdatum:

Beschreibung des Vorhabens (zutreffendes bitte ankreuzen):

[ mindliche Erlauterung [ schriftliche Erlduterung

Die Interviews werden mit einem Aufnahmegerat aufgezeichnet und sodann in Schriftform
gebracht. Fur die weitere wissenschaftliche Auswertung der Interviewtexte werden alle
Angaben, die zu einer Identifizierung der Person fuhren kdnnten, verandert oder aus dem
Text entfernt. In wissenschaftlichen Veroffentlichungen werden Interviews nur in
Ausschnitten zitiert, um gegenuber Dritten sicherzustellen, dass der entstehende
Gesamtzusammenhang von Ereignissen nicht zu einer ldentifizierung der Person fuhren
kann. Personenbezogene Kontaktdaten werden von Interviewdaten getrennt und fur Dritte
unzuganglich gespeichert. Nach Abgabe der Masterarbeit werden lhre Kontaktdaten
automatisch geléscht, es sein denn, Sie stimmen einer weiteren Speicherung zur
Kontaktmaoglichkeit fur den weiteren Verlauf der Arbeit zu. Selbstverstandlich kénnen Sie
einer langeren Speicherung zu jedem Zeitpunkt widersprechen. Die Teilnahme an den
Interviews ist freiwillig. Sie haben zu jeder Zeit die Mdglichkeit, ein Interview abzubrechen,
weitere Interviews abzulehnen und Ihr Einverstandnis in eine Aufzeichnung und
Niederschrift des Interviews zurlckziehen, ohne dass lhnen dadurch irgendwelche

Nachteile entstehen.

Ich bin damit einverstanden, im Rahmen des genannten Forschungsprojekts an einem
Interview teilzunehmen. Lja CInein

Vorname; Nachname in Druckschrift

Ort, Datum; Unterschrift
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C) Einwilligungserklirung Kinder

Einwilligungserklarung zur Erhebung und Verarbeitung personenbezogener Interviewdaten

Datenerhebung im Rahmen meiner Masterarbeit zum Thema Partizipation in der Kita

Studiengang: MA Padagogik mit Schwerpunkt Bildungsforschung und
Bildungsmanagement an der Ludwig-Maximilian-Universitat Manchen

Verfasserin: Lisa-Marie Gebhart
Betreuende Person: Dr. Juliane Aulinger
Interviewerin: Lisa-Marie Gebhart
Interviewdatum:

Beschreibung des Vorhabens (zutreffendes bitte ankreuzen):

[0 mindliche Erlauterung [ schriftliche Erlduterung

Ein Vormittag (Morgenkreis, Freispiel, Fruhstlck, Aktivitaten, Fragerunde...) wird mit einem
Aufnahmegerat aufgezeichnet und sodann in Schriftform gebracht. Fir die weitere
wissenschaftliche Auswertung der Aufnahmen werden alle Angaben, die zu einer
Identifizierung der Person fuhren kénnten, verandert oder aus dem Text entfernt. In
wissenschaftlichen Veroffentlichungen werden Aufnahmen nur in Ausschnitten zitiert, um
gegenuber Dritten sicherzustellen, dass der entstehende Gesamtzusammenhang von
Ereignissen nicht zu einer Identifizierung der Person fuhren kann. Personenbezogene
Kontaktdaten werden von Interviewdaten getrennt und fur Dritte unzuganglich gespeichert.
Nach Abgabe der Masterarbeit werden lhre Kontaktdaten automatisch geloscht.
Selbstverstandlich kdénnen Sie einer langeren Speicherung zu jedem Zeitpunkt
widersprechen. Die Teilnahme an der Aufzeichnung ist freiwillig. Die Kinder haben zu jeder
Zeit die Moglichkeit, die Situation zu verlassen, Fragen abzulehnen und Ihr Einverstandnis
in eine Aufzeichnung und Niederschrift ebendieser zurtckziehen, ohne dass Ihnen dadurch

irgendwelche Nachteile entstehen.

Ich bin damit einverstanden, dass mein Kind im Rahmen der beschrieben Masterarbeit an

der Aufzeichnung, sowie der Fragerunde teilnimmt. Lja CInein

Vorname; Nachname des Kindes in Druckschrift

Ort, Datum; Unterschrift Erziehungsberichtigte*r
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D) Kurzfragebogen Fachkriafte

Kurzfragebogen zum Interview - Fachkrafte

Kurzel: Dauer:

Datum: Ort:

Name der Interviewerin: Lisa-Marie Gebhart

Angaben zur Interviewpartner*in

Nachname, Vorname:

Alter:

Kinder:

Hoéchster Bildungsabschluss:

Hochster Berufsabschluss:

Positionsbezeichnung:

In dieser Position seit:

Einrichtungszugehorigkeit seit:

Grundungsjahr der Einrichtung:

Einverstandniserklarung unterschrieben? Olja
Kontaktdaten der Interviewpartnerin erhalten? [Clja

Interesse an weiteren Informationen zur Arbeit? [lja

Aktuelle E-Mail-Adresse:

Cnein

Cnein

Cnein

Vorname; Nachname in Druckschrift

Ort; Datum; Unterschrift
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E) Leitfaden Fachkrifteinterviews

Leitfaden zum Interview: Partizipation in der Kita

Einleitung

Vielen Dank, dass Sie sich Zeit fUr dieses Interview genommen haben, denn die Theorie ist
auf Hinweise aus der Praxis angewiesen. |hr Expertenstatus als Vertreter*in Ihrer
Einrichtung ist dabei von zentraler Bedeutung. Ziel ist es durch lhre personlichen
Erfahrungen Unterschiede und Gemeinsamkeiten zum bisherigen Forschungsstand zu
sammeln. Damit tragen Sie sehr zum Gelingen meines Forschungsprojektes bei und helfen
mir, Impulse fur Verédnderungen in der Praxis zu erarbeiten. Fir unser Interview sind etwa
45 Minuten eingeplant. Vorab hatte ich noch einen kurzen Fragebogen, auf dem ich zur
Ubersicht und der besseren Vergleichbarkeit meiner Gesprachspartner*innen ein paar
wenige Angaben notiere. Wenn Sie nichts dagegen haben, dann kdnnten wir das Blatt jetzt

zusammen ausfullen.

Kurzfragebogen vorlegen & ausfillen

Aufklarung tber Aufnahme

Damit ich mich voll und ganz auf unser Gesprach konzentrieren kann und nicht
mitschreiben muss, mdchte ich Sie um Erlaubnis bitten, dieses Gesprach aufzuzeichnen.
Diese Aufzeichnung erleichtert mir spater die Auswertung des Gesagten. Naturlich werden
all Ihre Beitrage anonym und vertraulich behandelt. Ich werde keine lhrer AuRerungen mit
Ihrem Namen oder dem Namen der Einrichtung in Verbindung bringen. Wenn Sie nichts

dagegen haben, dann stelle ich jetzt das Aufnahmegerat an.
Aufnahmegerat anstellen
Die Einwilligungserklarung haben Sie bereits erhalten, aufmerksam durchgelesen und

unterschrieben. Bevor ich mit meiner ersten Frage beginne, wirde ich gerne wissen, ob bei

Ihnen im Hinblick auf das Interview noch etwas unklar ist?
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Impuls

In unserem Vorgesprach haben wir bereits kurz tber das Thema ,Partizipation in der Kita“

gesprochen. Ich wirde nun gerne lhre personlichen Erfahrungen und Eindricke dazu

nutzen, um Sie mit verschiedenen Theorien und bisherigen Studienergebnissen zu

vergleichen. Besonders interessant ist fir mich dabei ihr Verstandnis von Partizipation, wie

diese in lhrer Einrichtung verankert ist und wie sie die tatsachliche Umsetzung in der Praxis

einschatzen. Kénnten Sie mir zunachst erzahlen was lhnen in den Sinn kommt, wenn Sie

an das Wort Partizipation denken?

Leitfaden
Thema Einstiegsfrage Unterfragen
Verstandnis von Was assoziieren | In welchem Zusammenhang stehen ihrer
Partizipation Sie mit dem Wort | Meinung nach die Begriffe Partizipation und

Partizipation?

Kita?

In welchem Zusammenhang stehen lhrer
Meinung nach die Begriffe Partizipation und
Kompetenzen?

Welche Rolle spielt Ihrer Ansicht nach, das
Alter der Kinder in Bezug auf Partizipation?
- Ab welchem Alter sollten Kinder ihr
Recht auf Partizipation wahrnehmen
kdnnen?

Inwiefern ist Partizipation im
Einrichtungskonzept ihrer Kita verankert?

Partizipation in der
Einrichtung

Wie gestaltet
sich Partizipation
in lhrer
Einrichtung in
Bezug auf...

Inhalte
- Schwerpunkte
- Themen
- Wochentlich / Monatlich /
Jahreszeitenbezug

Gruppenzugehorigkeit?
- Gruppeneinteilung
- Bezugspersonen

Korperpflege?
- Toilettengang / Wickeln
- Zeitlicher Rahmen
- Bezugspersonen

Tagesablauf?
- Zeitlicher Ablauf
- Raumgestaltung
- Dokumentation der Entwicklung

Essen?
- PortionsgrofRe
- ,alles muss probiert werden*
- Alternativen
- Zeitlicher Rahmen

Schlafen?
- Wo und neben wem
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- Einschlafgewohnheiten
- Zeitlicher Rahmen

Konflikte?
- Uberschreiten von Regeln / Grenzen
- Problemlésung
- Eigene Interessen / Bedurfnisse
- Interessen / Bedurfnisse von anderen

Einschatzung der
Praxis

Wie schatzen Sie
Ihre eigenen
Moglichkeiten
auf Partizipation
bei der Arbeit
ein?

Haben Sie das Gefuhl Ihre eigenen Interessen
und Bedurfnisse bei der Arbeit gut vertreten
und aushandeln zu kdnnen?

Haben Sie das Gefuhl die Interessen und
Bedurfnisse der Kinder vor der Leitung gut
vertreten und aushandeln zu kbnnen?

Wie schatzen Sie die Transparenz der
Entscheidungsstrukturen in Ihrer Einrichtung
ein?

Was wurden Sie sich in Bezug auf Partizipation
far Ihre Einrichtung wunschen?

Was sollte Ihrer Meinung nach jede*r Uber
Partizipation wissen?

Wie wird sich Partizipation in der Kita in den
nachsten 10 Jahren verandern?

Warum ist gelebte Partizipation ihrer Meinung
nach wichtig?

Abschlusssequenz

Damit waren wir am Ende des Interviews und ich mdchte mich zunachst einmal ganz

herzlich fir das Gesprach mit Innen bedanken. Ich denke, dass ich durch Ihre Statements

viele Impulse fur meine Arbeit sammeln kann, die mir in meiner Forschung weiterhelfen.

Gibt es von lhrer Seite noch offene Fragen, die wir jetzt klaren kdnnten?

Dann danke ich Ihnen nochmal ganz herzlich fur das Gesprach und vor allem auch fur die

Zeit und das Interesse, dass Sie meinem Forschungsvorhaben entgegengebracht haben.

Aufnahmegerat abstellen
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F) Leitfaden Kinderinterviews

Leitfaden zur Fragerunde: Partizipation in der Kita

Im Voraus
- RuUcklaufe Einverstandniserklarungen checken

- Nur die Kinder mit Einverstandnis zum Gesprach holen

Einleitung

Ganz lieben Dank, dass ihr euch die Zeit nehmt euch mit mir zu unterhalten. Ich bin die
Lisa und mochte gerne rausfinden, wie denn euer Alltag hier in der Kita so ausschaut. Ich
werde euch ein paar Fragen stellen und ihr durft mir dazu alles erzéhlen, was euch so

einfallt.

Aufklarung tber Aufnahme

Damit ich mich voll und ganz auf unser Gesprach konzentrieren kann und nicht
mitschreiben muss, habe ich eine Kamera und ein Mikrofon aufgestellt. Dann kann ich
spater nochmal nachgucken, was ihr denn so alles erzahlt habt. Wenn ihr alle bereit seid,

dann legen wir jetzt los.

Aufnahmegerat anstellen

Impuls

Ich mdchte gerne von euch wissen, wie denn euer Alltag hier in der Kita so aussieht. Kann

mir jemand ein bisschen erzahlen, was ihr denn den ganzen Tag Uber hier so alles macht?

Leitfaden
Thema Einstiegsfrage Unterfragen
Wahimaéglichkeiten | Wer entscheidet | Wer darf entscheiden, was fur den Tag geplant

wann ihr was wird?

machen kdnnt? Durft ihr selber aussuchen, wann ihr drauf3en
oder drinnen spielt?

Durft ihr selber mal mit oder alleine
entscheiden?

Durft ihr aussuchen in welcher Gruppe ihr seid
oder bleibt ihr immer in der gleichen
zusammen?

68



Unterstiitzung und | Wenn ihr mal Bekommt ihr denn immer Hilfe oder nur wenn
Zuspruch etwas ihr danach fragt?
Schwieriges Wenn ihr dann etwas Schwieriges schafft, was
machen musst, sagen/machen die Erzieher*innen dann?
bekommt ihr Wenn mal etwas schief geht, was
dann Hilfe? sagen/machen die Erzieher*innen dann?
Spielen Wer darf Wer darf entscheiden wie lange gespielt wird?
aussuchen was Wer darf entscheiden, wo gespielt wird?
gespielt wird? Wer darf entscheiden, wer mit wem spielt?
Fragen die Erzieher*innen (manchmal), ob sie
mitspielen durfen?
Essen Konnt ihr Durft ihr nochmal nachholen, wenn ihr noch
mitentscheiden Hunger habt?
was es zum Muss man immer alles probieren?
Essen gibt? Darf man gleich aufstehen oder muss man
sitzen bleiben, bis alle fertig sind?
Schlafen Wer entscheidet | Konnt ihr schlafen solang ihr wollt oder muss
wann geschlafen | man liegen bleiben bis alle wach sind?
wird? Was ist, wenn man nicht schlafen mochte?
Durft ihr aussuchen wo oder neben wem ihr
schlaft?
Konflikte Was passiert, Was macht ihr, damit sich wieder alle
wenn sich mal vertragen?
jemand streitet? | Was machen die Erzieher*innen, wenn sich
mal jemand streitet?
Gibt es etwas, dass ihr euch von den
Erzieher*innen winschen wurdet?

Abschlusssequenz

Und schon ist unser Interview wieder vorbei. Danke, dass ihr so toll mitgemacht und so viel

erzahlt habt. Gibt es denn noch etwas Wichtiges, das ihr mir unbedingt erzéhlen oder mich

fragen mochtet?

Also dann nochmal ein ganz grofles Danke flirs Mitmachen, habt einen ganz tollen Tag hier

in der Kita.

Aufnahmegerat abstellen
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G) Kodiersystem Fachkrifteinterviews

Partizipation bei den
behandelten Themen und

Inhalten und Abldufen?

der Gruppe zum Beispiel
viele fir Kampfsport
interessiert [...]. Das
haben wir dann
besprochen, wie man fair
kampft, damit die sich
nicht einfach irgendwie
verkloppen (lacht).*
Interview D, Pos. 28

Code Subcode Erklarung Beispiel Anwendungsregel

Was ist Partizipation Was kommt [hnen beim ,Mitbestimmung, Die AuBerung
Begriff Partizipation in Mitgestaltung (liberlegt) | charakterisiert den
den Sinn? Mitwirkung.* Partizipationsbegriff oder

Interview A, Pos. 8 dessen Merkmale.

Partizipation und Kita Inwiefern spielt Die AuBerung bezieht sich
Partizipation im Alltag auf Inhalte des Kitaalltags.
und den Ablédufen
innerhalb der Gruppe eine
Rolle?

Inhalte Welche Rolle spielt ,,Bel uns haben sich in
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Gruppenzugehorigkeit

Wie gestaltet sich die
Gruppenzugehdrigkeit der

Kinder?

,Also eigentlich haben
wir ein teiloffenes
Konzept und es ist schon
jedes Kind in seiner
Gruppe, weil das fiir sie
auch wichtig ist dieses
Gruppengefiihl zu haben
und zu wissen sie sind in
der und der Gruppe und
andere Kinder sind in der
Gruppe.*

Interview C, Pos. 28

Korperpflege

Welche Rolle spielt
Partizipation bei der
Korperpflege der Kinder

in der Einrichtung?

,,Wenn ein Kind streikt,
kann es sich aussuchen
von wem es gewickelt
werden will, aber es muss
gewickelt werden.*

Interview B, Pos. 42

Kinderdienste

Was sind Kinderdienste?
Welchen Nutzen haben

diese?

,»Es gibt auch
Tischdienste. Da fragen
wir die Kinder immer mal

wieder auf was sie Lust
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haben, es gibt ndmlich
Kinder die machen das
total gerne. Genau - wir
schauen, dass das variiert.
Jetzt haben wir zum
Beispiel gerade einen
Pflanzendienst.*

Interview D, Pos. 64

Bezugspersonen Inwiefern spielen feste ,,Gibt es schon. (iiberlegt)
Bezugspersonen eine Auf jeden Fall. Am
Rolle fiir die Betreuung meisten merkt man das
Kinder? bei Eingewohnungen.*
Interview C, Pos. 32
Schlafen Gibt es ein Schlafritual? ,,Ja und bei mir schlafen

Welche Rolle spielt
Partizipation bei der

Gestaltung?

jetzt eh nicht mehr viele,
vielleicht so zwei oder
drei Kinder. Ich lese dann
ein Buch vor und dann
horen wir eine CD, die
das Kind des Tages

aussucht und dann ist
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einfach mal eine Stunde
Ruhe.“
Interview A, Pos. 66

Essen

Wie gestaltet sich das
gemeinsame Essen?
Welche Rolle spiel

Partizipation dabei?

,,Genau und beim Essen
rufen wir die Kinder von
den Tischen auf, dass sie
sich anstellen konnen.
Dann fragen wir sie was
sie essen mochten, also
wir bieten immer alles an,
damit sie alles probieren
konnen. Wir bieten auch
Probierportionen an.*

Interview C, Pos. 54

Konflikte

Welche Rolle spielt
Partizipation bei der
Entstehung und Losung

von Konfliktsituationen?

,,»Also wir machen das so,
wenn ein Konflikt bei den
Kindern entsteht, dann
nehmen wir das erstmal
nur wahr. Unser Ziel ist
dann natiirlich, dass sie
das selber regeln also,

dass sie selber zu einer
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Konfliktlosung kommen
oder sich aktiv Hilfe
holen.*

Interview B, Pos. 78

Partizipation und

Kompetenzen

Welchen Einfluss hat
Partizipation auf die
Kompetenzen der Kinder

und andersherum?

,,Also das ist wie eine
Schatzsuche bei den
Kindern, dass man ihre
Starken sucht und die
dann mit ihnen
gemeinsam auch
entwickelt, damit sie die
dann auch ausleben
konnen (lacht).*

Interview D, Pos. 10

Die AuBerung bezieht sich
auf die Fahigkeiten und
Fertigkeiten der Kinder.

Partizipation und Alter

Welche Rolle spielt das
Alter der Kinder in Bezug

auf Partizipation?

,»Ja, auch in der Krippe
sind wir total dran
Partizipation zu leben.
Eben ein bisschen
runtergebrochen [...].“

Interview A, Pos. 20

Die AuBerung bezieht sich
auf das Alter oder den
Entwicklungsstand der

Kinder.

Entwicklung von

Partizipation

Inwiefern sind eine

Entwicklung oder

,,Also vor 30 Jahren hat

es das ja auch noch nicht

Die AuBerung bezieht sich

auf die Entwicklung oder
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Veranderungen von
Partizipation zu

erkennen?

gegeben, da war das dann
immer so: Zack! Und
jetzt kommt das so.

Interview B, Pos. 98

Zukunft

Wie wird /sollte sich
Partizipation zukiinftig

verandern?

,»Ich glaube, dass es noch
viel mehr Elemente noch
offener gemacht werden
fiir die Kinder. Dass mehr
Mut zur Liicke aufkommt
und dass man weg kommt
von dem ewigen
Institutionalisieren.

Interview A, Pos. 126

Wiinsche

Was wiirden Sie sich in
Bezug auf Partizipation

wiinschen?

,,Ja wahrscheinlich, dass
uns selber die Rdume
geboten werden —
Ahnlich wie wir den
Kindern die Rdume
bieten, dass wir auch
unser Recht auf
Partizipation

wahrnehmen konnen.*

Veranderung des
Partizipationsbegriffs,
beziehungsweise seiner

Anwendbarkeit.
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Interview C, Pos. 90

Einrichtungskonzept

Welche Rolle spielt
Partizipation in der
padagogischen
Konzeption der

Einrichtung?

,»Also Partizipation ist ein
ganz ganz wesentlicher
Baustein unserer
téglichen Arbeit und ist
auch im Bildungsplan
festgelegt tatsédchlich, von
dem her kommen wir da
gar nicht drum herum.*

Interview A, Pos. 12

Die AuBerung bezieht sich
auf das
Einrichtungskonzept des

Kindergartens.

Péadagogisches Personal

Welche Rolle spielt
Partizipation fiir die
Arbeit des pddagogischen

Personals?

Transparenz

Wie schétzen Sie die
Transparenz der
Entscheidungsstrukturen

bei der Arbeit ein?

,»Also ich glaube es ist
sehr transparent von oben
nach unten. Es gibt auch
immer ein Protokoll und
das wird dann in die
Gruppenleitungssitzung
mitreingerbacht und die

Gruppenleitungssitzung

Die AuBerung bezieht sich
auf die
Partizipationsmoglichkeiten
des padagogischen

Personals.
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bringt das dann in ihr
Kleinteam mit rein.*

Interview A, Pos. 116

Partizipationsmoglichkeiten

Wie schétzen Sie ihre
eigenen Moglichkeiten
auf Partizipation bei der

Arbeit ein?

,»Ja also vieles passiert in
den Teamsitzungen. Da
habe ich auch das Gefiihl,
dass das gut funktioniert
bei uns und dass jeder
gehort wird.“

Interview C, Pos. 78

Gelebte Partizipation

Warum ist gelebte

Partizipation wichtig?

,Damit sich jeder auch
als wertvoll empfindet
und seinen Teil zur
Gesellschaft beitragen
kann und weil das
(liberlegt) wichtig ist
finde ich (lacht).*
Interview D, Pos. 128

Die AuBerung bezieht sich
auf die Relevanz von

gelebter Partizipation.
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H) Kodiersystem Kinderfragerunden

Coronapandemie im Alltag der

Kinder eine Rolle?

mischen, wegen Corona.*

Kinderfragerunde A, Pos. 22

Code Erklarung Beispiel Anwendungsregel

Aktivitdten Welche Aktivititen stehen den ,»Wir gehen manchmal raus.* Die AuBerung bezieht sich auf die
Kindern zur Auswahl? Kinderfragerunde A, Pos. 2 Aktivitdten innerhalb der
Wie gestaltet sich das Freispiel? Einrichtung.

Corona Inwiefern spielt die ,»Nein, wir diirfen uns nicht Die AuBerung bezieht sich auf die

(Auswirkungen der)

Coronapandemie.

Unterstiitzung und Zuspruch

Inwiefern erfahren die Kinder
Unterstiitzung und Zuspruch

durch die Erzieher*innen?

I: ,,Und wenn mal ein Wasser
umfallt oder so, was
passiert dann?*

K3: ,,Das fiillen wir wieder auf.

I: ,,Gibt es da Arger? Oder gibt es
da Hilfe?*
K3:  Hilfe.

Kinderfragerunde B, Pos. 51-54

Die AuBerung bezieht sich auf die
Unterstiitzung oder den Zuspruch,
die die Kinder durch die

Erzieher*innen in der Einrichtung

erfahren.

Regeln und Grenzen

Welche Regeln und Grenzen
erleben die Kinder in ithrem

Kindergartenalltag?

»Ja, zum Beispiel wenn kein
Erwachsener aus unserer Gruppe
da ist, dann diirfen wir nur bis zu
den Tipis.*

Kinderfragerunde A, Pos. 33

Die AuBerung bezieht sich auf
Regeln und Grenzen innerhalb
der Einrichtung oder der

Kindergartengruppe.
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Essen Wie gestaltet sich das ,,Man muss warten bis alle fertig | Die AuBerung bezieht sich auf
gemeinsame Essen im sind und wir machen einen das gemeinsame Essen in der
Kindergarten? Abschiedsspruch.* Gruppe. Dazu zdhlen auch der
Kinderfragerunde B, Pos. 97 zeitliche Rahmen und
Verhaltensregeln.
Schlafen Gibt es ein Schlafritual in der I: ,,Und was ist, wenn man nicht | Die AuBerung bezieht sich auf
Einrichtung? schlafen will?* den Mittagsschlaf in der
Wie gestaltet sich das Schlafritual | K5: ,,Dann bleibt man einfach Einrichtung.
fiir die Kinder? liegen oder man setzt sich hin.*
Kinderfragerunde A, Pos. 89-90
Konflikte Welche Rolle spielen Konflikte ,Die Erwachsenen sagen dann: Die AuBerung bezieht sich auf
im Alltag der Kinder? Kldrt das selber! Konfliktsituationen in der
Wie werden Konflikte in der Kinderfragerunde A, Pos. 104 Einrichtung.
Einrichtung gehandhabt?
Wiinsche Welche Wiinsche haben die ,,Ofter in den Sportraum gehen.” | Die AuBerung bezieht sich auf die

Kinder an ihre Erzieher*innen

oder die Einrichtung?

Kinderfragerunde B, Pos. 116

Wiinsche der Kinder fiir sich

selbst oder fiir die Einrichtung.

79



Eidesstattliche Erklarung

Hiermit erkldre ich, dass ich die vorliegende Arbeit eigenstindig und ohne fremde Hilfe
angefertigt habe. Textpassagen, die wortlich oder dem Sinn nach auf Publikationen oder
Vortrigen anderer Autoren beruhen, sind als solche kenntlich gemacht. Die Arbeit wurde bisher

keiner anderen Priifungsbehorde vorgelegt und auch noch nicht verdffentlicht.

Miinchen, den 19.07.2022

Ort, Datum
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Lisa-Marie Gebhart
München, den 19.07.2022
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